
Sonnabend, 2. Juni 1973

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans 
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von ..SOZIALIST !K KASACHSTAN-

Vorbild für alle 
Grubenarbeiter

An den Abschnittsleiter, Genossen O. G. Ischchneli, an die 
Brigadiere der Schichten, Genossen P. M. Malyschko, L. A. 
Abholz, G. D. Nechan, Sh. Igibajew, an die Partei-, Gewerk
schafts- und Komsomolorganisationen, an das ganze Kollek
tiv des Abschnitts Nr. 3 der Grube „Michailowskaja" des 
Kombinats. „Karagandaugol".

Teure Genossenl
Das Zentralkomitee der KPdSU gratuliert dem Kollektiv des 

Abschnitts zu seinen großen Arbeitserfolgen.
Die Kumpel Eures Abschnitts haben sich aktiv am sozialisti

schen Unionswettbewerb für vorfristige Erfüllung des Plans für 
1973 beteiligt und haben, dem Beispiel der von W. G. Mursenko 
geleiteten Brigade der Grubenverwaltung „Krasny Partisan" Folge 
leistend. In 31 Arbeitstagen mit Hilfe des mechanisierten Komple
xes aus einem Streb über 177 000 Tonnen hochwertiger Kohle ge
wonnen. wobei die Arbeitsproduktivität Je Arbeiter des Abbaustrebs 
In dieser Zelt 3 161 Tonnen oder 102 Tonnen Je Schicht betrug.

Das Ist die Höchstleistung In der Kohlengewinnung aus einem 
Streb und die höchste Arbeitsproduktivität Je Arbeiter eines Abbau
strebs In den Gruben des Landes. Diese Erfolge konnten durch 
Eure hingebungsvolle Arbeit, hohe Berufsmeisterschaft eines Jeden 
Mitglieds des Kollektivs, durch Einführung einer vollkommeneren 
Technologie der Kohlengewinnung, große organisatorische und poli
tische Arbeit der Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisatio
nen erzielt werden.

Eure Arbeitssiege zeigen überzeugend die Möglichkeiten und die 
Wege zur weiteren Steigerung des Nutzeffekts der Arbeit In der 
Kohlenindustrie.

Das Zentralkomitee der KPdSU vermerkt mit Genugtuung, daß 
das Kollektiv des Abschnitts und Jeder Brigade die festgelegten 
Aufgaben vom Anfang des Planjahrfünfts an erfolgreich erfüllt und 
die angehäufte Erfahrung nutzend, noch höhere Verpflichtungen 
übernommen hat — den Plan des dritten Planjahrs zum 7. Novem
ber zu erfüllen und Im Jahre 1973 700 000 Tonnen und Insgesamt 
im Planjahrfünft 2.5 Millionen Tonnen Kohle zu gewinnen.

Wir wünschen Euch, teure Genossen, neue Erfolge In der Ein
lösung dieser Verpflichtungen. Eure Arbeitssiege werden ein Bei
spiel für alle Grubenarbeiter sein, werden zur weiteren Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs In der Kohlenindustrie um die er
folgreiche Erfüllung des Plans für das Jahr 1973 und der vom 
XXIV. Parteitag gestellten Aufgaben beitragen.

Indonesiens Parlamentarier 
bei N. V. Podgorny

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, N. V. Pod- 
gorny, empfing im Kreml eine De
legation des indonesischen Volks
vertreterrates unter Leitung des 
stellvertretenden Parlamentspräsi
denten Domopranoto.

Bei dem herzlichen und freund
schaftlichen Gespräch wurden Fra
gen der zweiseitigen sowjetisch
indonesischen Beziehungen sowie

andere, beiderseitig interessierende 
Probleme berührt.

Am Gespräch beteiligten sich die 
Vorsitzenden der Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Jad- 
gar Nasriddinowa und A. P. 
Schitikow, der Sekretär des Präsi
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, M. S. GeorgadSe, wie 
auch der Botschafter der Republik 
Indonesien in der Sowjetunion 
Surjono Darusman.

Willen zu friedlicher
Regelung

L. I. BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Für eine stabile 
Futterbasis

AKTJUBINSK. Die Mechanisato
ren des Sowchos „Krasny Pachar“, 
Rayon Martuk. haben die Technik 
für die Futterbereitstellung vor
fristig instand gesetzt.

Regen sind niedergegangen, jetzt 
ist's warm. Die Gräser sind empor
geschossen. Shitnjak und einjähri
ge Gräser ergeben beinahe das 
ganze Heu. Man hat vorgemerkt, 
für jedes Rind über 30 Zentner Si
lage. 5 Zentner Getreidefutter, An
welksilage und Vitamingrünmehl 
bereitzustellen. Erstmalig hat man 
Rüben und Kürbisse gesät.

Auf zwei an der Farm liegenden 
Feldern hat man Grasgemisch ge
sät. Mit der Grünmasse wird man 
die Tiere im Sommer und Herbst 
am Abend abfüttem. Man will ei
nen anderthalbjährigen Futtervor
rat schaffen.

Solcher Wirtschaften gibt es im 
Gebiet viele.

„Bei den Landwirten der Sow
chose und Kolchose des Gebiets

fand der Aufruf der Tschimkenter. 
die Futterbasis für die gesell
schaftseigene Viehzucht zu festi
gen, wärmsten Anklang", sagte im 
Gespräch mit dem KasTAG-Korres- 
pondenten der stellvertretende Lei
ter der Gebietsverwaltung Land
wirtschaft N. F. Soldatenko. ..Dazu 
wird viel getan. Von über 450 000 
Hektar werden wir eine reiche 
Heuernte ein- und mehrjähriger 
Gräser bekommen. Die Fläche ist 
um 50000 Hektar größer als im 
Vorjahr. In den Wirtschaften der 
südlichen Rayons sind die Saatflä
chen für die' dürrebeständige Kul
tur Sorgho vergrößert worden. 
Sorgho ist gutes Futter für alle 
Tiere. Man hat viel Sudangras ge
sät. Mehr Wiesen werden ober
flächlich aufgebessert. Wie uns die 
Praxis lehrt, verdoppelt sich der 
Heuertrag jedes Hektars durch Bei
saat von Shitnjak.

(KasTAG)

• •

Mit Aufwand
aller Kräfte

LENINOGORSK. Im Buspark 
verfolgt man aufmerksam den 
Wettbewerb der Brigaden, denen 
I. Wolshenin und A. Wassiljew 
vorslchen. Dieser Arbeitswettstreit 
hilft ihnen, ihre Leistungen jeden 
Monat zu verbessern. Darin, daß 
der Buspark in vier Monaten des 
entscheidenden Planjahrs überplan
mäßigen Gewinn erzielt hat, liegt 
auch ihr Verdienst.

I. Wolshenin leitet eine Komso
molzen- und Jugendbrigade. Ihr 
gehören auch Fahrer an. die schon 
10 Jahre den Wagen steuern. Un
ter ihnen ist Gennadi Nowomlin- 
zew. Mit seinem Partner Wladimir 
Berestoxyski hat er nach den Er
gebnissen des sozialistischen Wett
bewerbs des vergangenen Jahres 
den ersten Platz im Autotrust be
legt. Auch in diesem Jahr richtet 
man sich nach ihnen.

PAWLODAR. Zu den besten 
Fahrern der Autokolonne Nr. 5. die 
die Mechanisierte Wanderkolonne 
in Schtscherbakty betreut, gehören 
G. Romantschuk. W. Braun. N. 
Jarosch. B. Tatarinzew. Auf Gri
gori Romantschuks Arbcitskalen- 
der steht schon 1974. Er arbeitet 
so, wie es sich, für einen Aktivi
sten der kommunistischen Arbeit 
ziemt. Unlängst fand in der 5. Au
tokolonne eine Versammlung der 
Fahrer 'statt. Sie stimmten dafür, 
daß G. Romantschuk auch in die
sem Jahr den Ehrentitel tragen 
wird. Für 1974 arbeitet auch P. 
Baranow, ein erstklassiger Fahrer.

Das Kollektiv der Autokolonne 
kämpft für vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des entscheidenden 
Planjahrs.

ZELINOGRAD. Der sozialisti
sche Wettbewerb für vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des ent
scheidenden Planjahrs hat sich im 
Produktionsautotrust weitgehend 
entfaltet und gestattete dem Kol
lektiv, vorfristig, am 23. Mai. den

MAISSAATFLACHEN ERWEITERT
URALSK. Die Wirtschaften des 

Gebiets haben schon 100 000 Hekt
ar Mars gesät Nach dem Beispiel 
der Tschimkenter weiteifern die 
Landwirte für einen reichen Fut
tervorrat für die gesellschaftseige
ne Viehwirtschaft. Chefagronom der 
Gebietsverwaltung Landwirtschaft 
A. R. Dinges erzählte folgendes:

, „Unsere Hauptreserve sind die 
Ländereien mit regelmäßiger und 
Limanenbewässerung. Dank ihnen 
konnten wir die Maissaatflächen um 
10 000. die der mehrjährigen Grä
ser um 11 000 Hektar erweitern. 
Im vorigen Jahr haben die Land
wirte im Sowchos „Karauscnski" 
von jedem Hektar der 290 ha gro
ßen Limanenwiesen 180 Zentner

Fünfmonatsplan des Güterumsat
zes und Gütertransports zu bewäl
tigen. Das Kollektiv des Autobe
triebs Balkaschino konnte als er
stes schon am 8. Mai über die Er
füllung des Fünfmonatsplans Mel
dung erstatten. Dieser Tage hat er 
auch schon den Plan fürs halbe 
Jahr erfüllt und gibt somit im 
Wettbewerb den Ton an. Den zwei
ten Platz belegt der Autoverkehrs
betrieb Kurgaldshino.

Unter den Transportarbeitern ist 
Artur Sabezki, Fahrer aus dem Ze- 
linogradcr Autobetrieb Nr. 4. we:l 
bekannt. Er ist Initiator der Be
wegung, mit Autozügen — Wagen 
mit zwei einachsigen Anhäng-rn— 
Frachten zu befördern. Er wettei
fert mit Pjotr Lemeschko. aus der 
Autokolonne Nr. 2 552. Der Wett
streit verläuft mit wechse.Indem Er
folg. „Viktor Boschmann ist ein 
Meister seiner Sache, ein erst
klassiger Fahrer", sagen seine 
Kollegen aus dem Autobetrieb 
Nr. 3. Als junger Bursche wurde 
er als Hilfskraft eingestellt, heute 
ist er ein Meister seines Faches.

KOKTSCHETAW. Im Produk
tionsautotrust zählt Shamschit 
Koshantajew, der in der Autokolon
ne Nr. 2 585 arbeitet, zu den besten 
Schoffören. Er ist Leninordenträ- 
ger. Shamschit fährt einen SIL-130 
mit zwei Anhängern, während der 
Erntezeit sind es drei. Der Kom
munist Shamschit ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit und ■ leitet 
eine Brigade. Sein Kollege Anato
li Ignatjew aus dem Expeditions
kraftverkehrsbetrieb Wolodarowka 
arbeitet ebenfalls vortrefflich. Ge
wöhnlich fährt er einen SIL-130 
mit zwei Anhängern, während der 
Ernte sogar vier. Ihre Brigaden 
haben viel dazu getan, daß die 
Koktschetawer Autofahrer am 23. 
Mai den Plan für fünf Monate er
füllt und 200 000 Tonnen volkswirt
schaftlicher Güter über den Plan- 
hinaus, befördert haben.

W. SPRENGER

Grünmasse geerntet. Dank der Be
rieselung hat der Sowchos „Krasno- 
jarski“ in den letzten vier Jahren, 
durchschnittlich 49,2 Zentner Heu’ 
je Hektar geerntet. Im Sowchos 
„Kuschumski" mäht man die Lu
zerne drei—viermal. Und noch 
eins: das Futter v.on bewässerten . 
Ländereien ist billiger.

Das Wolgawasscr, das mit dem 
Fluß Maly Usen zu uns kommt, 
und der im Vorjahr gebaute Tschel- 
kar-Kanal gestattet Jins, die Län
dereien mit regelmäßiger und Li
ma nenbewässerung zu vergrößern. 
Mit größerem Nutzen wird das 
Wasser des Ural-Kuschum-Systems 
verbraucht werden. Die Wirtschaf
ten einiger Rayons werden ge
meinsam zusätzliche Ländereien mit 
regelmäßiger Bewässerung einrich-

(KasTAG)
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GEBIET OSTKASACHSTAN. 
100 Meter tief dringt in die Erde 
der Steinkrater des Bergwerks 
Tischlnski im Leninogorsker Poly- 
mctatlkomblnat. An der untersten 
Marke des Tagebaus arbeiten die 
Baggerführer Georgi Iwlew und 
sein Gehilfe Viktor Jazuk. Ihr Ta
gessoll erfüllen sie zu 120—140 
Prozent. Der Bagger, den sie be
dienen. funktioniert rhythmisch, je
de Minute fördern die mächtigen 
BeLAS viele Tonnen Gestein zuta
ge. Die jungen Baggerführer des 
Bergwerks haben sich verpflichtet, 
das Fünfjahrprogramm in 4.5 Jah
ren zu beenden und erfüllen ihr 
Versprechen in Ehren.

UNSER BILD: 1. (v. I.) Akti
visten der kommunistischen Ar
beit, Maschinistengehilfe V. P. Ja
zuk und Obermaschinist des Bag
gers G. D. Iwlew.

Foto: KasTAG

BONN, (TASS). In Ägypten. 
Jordanien und Libanon sei der 
Wille zu einer friedlichen Rege
lung des Konflikts vorhanden, dies 
sei ein guter Anhaltspunkt für die 
weitere Entwicklung in diesem Ge
biet, hat BRD-AuBenminister Wal
ter Scheel In einem TASS-Gespräch 
nach seiner Nahost-Reise erklärt.

Er sagte weiter, gleichzeitig dür
fe man die Schwierigkeiten nicht 
unterschätzen, die noch immer 
einer Regelung im Wege stehen.

In gewissem Sinne wäre es lo
gisch, wenn es auch im Nahen 
Osten zu einer Entspannung kom
me. Das wäre ein wichtiges posi
tives Element der internationalen 
Friedensbemühungen.

Bei einer friedlichen Regelung 
des Konflikts könnten auch die 
Staaten dieses Gebiets alle ihre

Kräfte für den wirtschaftlichen und 
sozialen Aufbau einsetzen, sagte 
Scheel. Aber jede Regelung,— und 
das sei ein weiterer Eindruck sei
ner Reise — müsse eine gerechte 
Lösung des Problems des arabi
schen Volkes von Palästina ein
schließen.

Die bevorstehende Nahost-Dis
kussion im UNO-Sicherheitsrat bie
te eine gute Gelegenheit, erneut 
nach Wegen zur Regelung der Nah- 
ost-Kriese auf der Grundlage der 
Resolution des Sicherheitsrats vom 
22. November 1967 zu suchen.

Der Außenminister stellte fest, 
seine Reise habe gezeigt; daß in 
den Beziehungen zwischender BRD 
und den arabischen Ländern in ei
ner Reihe grundsätzlicher Fragen 
Fortschritte erzielt worden 'seien.

Orden für Dominique Urbany
MOSKAU. (TASS). Der Stell

vertretende Vorsitzende des Präsi
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR K. F. Iljaschenko überreich
te im Kreml dem Vorsitzenden der 
Kommunistischen Partei Luxem
burgs, Dominique Urbany, den Or
den der Oktoberrevolution. Diese 
hohe sowjetische Auszeichnung 
wurde Urbany für seine Verdien
ste um die internationale kommu
nistische Bewegung, für seinen 
großen Beitrag zur Festigung der 
Freundschaft zwischen den Völkern 
Luxemburgs und der Sowjetunion 
anläßlich seines 70. Geburtstages 
verliehen.

In seiner Ansprache, sagte K. F.

Iljaschenko: „In Ihrer ganzen
Tätigkeit lassen Sie sich unverän
derlich von den unsterblichen mar
xistisch-leninistischen Ideen leiten 
und treten Sie konsequent für die 
Entwicklung der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen Luxemburg 
und der UdSSR, für die weitere 
Festigung der Bruderbande zwi
schen der Kommunistischen Partei 
Luxemburgs und der KPdSU ein.’’ 

In seiner Antwort dankte Urba
ny von ganzem Herzen für die ho
he Auszeichnung und sagte, die 
Kommunisten von Luxemburg wür
digten die großen Erfolge der So
wjetunion im kommunistischen 
Aufbau. „Mit besonderer Begeiste-

rung begrüßen die arbeitenden 
Menschen meines Heimatlandes die 
Erfolge der Sowjetunion bei der 
Festigung des Friedens in Europa 
und in der ganzen Welt. Der Be
such des.Generalsekretärs-des ZK 
der KPdSU, L I. Breshnew, in 
der BRD und die Erweiterung der 
friedlichen Beziehungen der UdSSR 
zu diesem Lande sind ei
ne wichtige Errungen schäft 
der Friedenspolitik der KPdSU 
und der Sowjetunion. Dieser Be
such hat beim schaffenden Volk 
Luxemburgs volle Unterstützung 
und Billigung gefunden", betonte 
Urbany.

Das Feuer in Südvietnam nicht eingestellt
HANOI. (TASS). Obwohl seit 

der Unterzeichnung des Abkom
mens “ber dié Beendigung des 
Krieges und die Wiederherstellung 
des Friedens in Vietnam bereu« 
vier Monate «ustrichen sind, s: 
das Feuer in verschiedenen Gebie
ten Südvietnams durch . Verschul
den der Saigoner Administration 
immer noch nicht eingestellt. Die 
Presseagentur Befreiung meldet, 
daß in der Provinz My Tho bei
spielsweise ein Bataillon der Sai
goner Truppen am 10. Mai das be
freite Dorf Phuan im Kreis Cai 
Lai überfallen hat. Saigoner Flug
zeuge warfen schwere Bomben auf 
dieses Gebiet ab, das auch unter 
Artilleriebeschuß stand.

In der Provinz Kien Tuong führ
ten ein Regiment der 7. Division 
und zwei- Panzerbataillone der 
Saigoner Truppen vom 17. bis 19. 
Mai eine Reihe von Operationen 
durch, bei denen die befreiten Ge
biete Tuen Binh und Tuen Nen unter

Beschuß genommen wurden. Zu
gleich unternahmen zwei Bataillo
ne der „Zivilverteidigung" „Durch
kämmungsoperationen" in von der . 
Provisorischen Revolutionär-:« N:-> 
g-crung der Republik büdvietnam 
kontrollierten Gebieten.

In der Zeit vom 20. bi^ 24. Mai 
verletzten die bei Tei Nguyen ope
rierenden Saigoner Truppen über 
130 Mal den Waffenstillstand. Zum 
Einsatz kamen Flugzeuge, Artille
rie. Panzer und Infanterie, Die 
Saigoner Truppen besetzten recht
widrig eine Reihe befreiter Gebiete 
in der Provinz Kontum und meh
rere Ortschaften an den Fern
straßen Nummer 19 und Nummer 
14. Bei riesen Operationen wurden 
zahlreiche Einwohner getötet, bzw. 
verwundet und Dörfer zerstört

Tie Kampfhandlungen d-r Gai- 
goncr Truppen gegen die berei
ten Gebiete bilden einen kennzeich
nenden Zug der gegenwärtigen

Behäufung der Saaten Im leidgeprüften Bezirk Kuangchl.

Foto: VIA-TASS

Situation in Südvietnam und brin
gen den Frieden in Gefahr.

Der Chef der Saigoner Admini
stration Thieu .gab nach der Unter
zeichnung des Pariser Vietnam-Ab
kommens wiederholt seine Absicht 
bekannt, sowohl das sogenannte 
Befriedungsprogramm als auch die 
Kampfhandlungen auch in Zukunft 
nicht aufzugeben.

Die Provisorische Revolutionäre 
Regierung der Republik Südviet
nam machte ununterbrochen Vor
schläge für die sofortige Einstel
lung aller Kampfhandlungen und 
für die strikte Einhaltung aller 
Artikel des Pariser Vietnam-Ab
kommens, die die effektive Feuer
einstellung zum Ziel haben.

Auf der Sitzung der zweiseitigen 
gemeinsamen Militärkoinmission 
vom 29. Mai verurteilte der Lei
ter der Militärdclegation der RSV, 
General Huang an Thuan, ent
schieden die Saigoner Verwaltung 
wegen -’hrer fo- (gesetzt:» Verlet
zungen des Abkommens und ver
langte erneut, daß die Gegenseite 
sich sobald wie möglich zu drin
genden Maßnahmen zur Erzielung 
einer wirklichen Feuereinstellung 
in Südvietnam bereiterkläre. Die 
Delegation der‘RSV schlug unter 
anderem Zusammenkünfte der 
Führer der'einander gegenüberste
henden Truppenteile in den Gebie
ten der direkten Berührung vor. 
damit Maßnahmen zur Verhütung 
von Konflikten erörtert werden. 
Es wird ferner vorgcschlagen, die 
Kontrollgebictc beider Seiten zu 
bestimmen und den Apparat der 
gemeinsamen Militärkommission 
auf verschiedenen Niveaus aufzu- 
baupn.

Diese konstruktiven Maßnahmen 
entsprechen zusammen mit den 
anderen vernünftigen Vorschlägen 
der RSV für die Regelung der 
Probleme Südvietnam« den Forde
rungen nach strikter Erfüllung de« 
Pariser Vietnam-Abkommens, das 
sind berechtigte Forderungen, die 
darauf zielen, auf dem südvietna
mesischen Boden einen stabilen 
Frieden zu errichten. •



=Üf • KULTUR UND KUNST •

Unerschöpflicher Quell
Im Gästebuch der V. Zcllno- 

grader Gebietsausstellung der 
Laienkünstler hat man schon viele 
Eintragungen gemacht. Die Besu
cher — aufrichtige Liebhaber der 
Kunstmalcrei und Künstler in ih
rem Sinn , wie man sich ausdrückt
— danken den Autoren dieser Wer
ke für die Freude, die ihnen das 
Treffen mit der Kunst bereitet hat

In den poetischen Landschaften, 
den schillernden Farben der Tep
piche, den wunderbaren Spitzen
mustern fühlt man «tie lebendige 
Wärme der Erde, das Jubeln des 
Tages. Es ist das Schöne, das den 
Menschen in Staunen versetzt, ihn 
beraubert und ihn dann rum Pin
sel, Meißel oder zur Laubsäge 
greifen läßt, damit er den Mit
menschen freigebig das schenke, 
was ihn ergriff, was er bei der 
Berührung mit dem Schönen fühl-

Die Hauptbeschäftigung dieser 
Menschen — des Bauarbeiters 
W. P. Judakow, des Feuerwehr
manns L. P. Gussenzow und an
derer Laienkünstler — ist nicht 
direkt mit der Kunst verbunden. 
Doch für die Begeisterung, den 
Flug der Phantasie, die Fähigkeit, 
das Schöne zu erfassen, gibt cs 
wohl keine Schranken. Gerade die
se Eigenschaften vereinigen die 
Teilnehmer der Kunstausstellung
— die 75jährige N. 1. Seminichina 
und die Schüler der Technischen 
Berufsschule Nr. 59, den Wissen
schaftler aus Schortandy Emil 
Goßen und andere.

Natürlich wäre cs unmöglich, 
hier über alle ausgestellten Kunst
werke zu erzählen. Diese Ausstel
lung unterscheidet sich von den 
vorigen in der Mannigfaltigkeit 
der Genres und nach der Zahl 
der Laienkünstler, von denen viele 
auf dem Lande leben. Erstmalig 
sind hier Mosaikarbeiten, Spitzen, 
Erzeugnisse kasachischer Gewerbe
— Teppichweberei, aus Silber ge
prägte Gegenstände: sogar eine 
Domra des Meisters aus Rurgald- 
shino, Sch. Jeralijew, ist vertreten.

Den Hauptplatz nehmen Gemäl
de, Porträts, Stillcbcn und beson
ders die Landschaftsmalern ein.

Neue 
Gemälde
galerien

Einer der ältesten Kunstmaler 
Kasachstans, der Verdiente Künst
ler der Republik, Aubakir Ismai
low will noch :wei Gemäldegale
rien für seine Werke gründen: in 
Arkalyk und Dsheskasgan. Gegen
wärtig wühlt er für diese Zwecke 
01- und Aquarellen, graphische 
Werke, die aus verschiedenen Pe
rioden seines Schaffens stammen. 
Besonders interessant sind seine 
Werke „Die Nationalisierung von 
Ridder", .Die erste Lokomotive“, 
.AfangysMak", .Das Getreide des 
Neulands" und andere.

Früher hatte Aubakir Ismailow 
ehrenamtlich :wei seiner Gemälde
galerien im Dorf Bakanas, Gebiet 
Alma-Ata, und im Dorf Atassu, 
Gebiet Dsheskasgan, eröffnet.

G. MARALBAJEW 
Alma-Ata

Die Künstler stellen die Arbeit 
und Lebensweise der Neuländer
schließer dar: die graphischen 
Blätter von G. D. Borodin „Mein 
Heimatsort — das Neuland", 
„Der Fcldstandort" von 1. S. 
Schinkarenko, „Im Herbst auf der 
Sowchosteimc“ von W. S. Popow. 
Freilich nicht alle Arbeiten brin- 
Sen den künstlerischen Grundge- 

»nken genau zum Ausdruck und 
nicht alle Künstler haben ihre ei
genartige Komposition. Um so er
freulicher sind ganz originell gelö
ste Ideen.

Zu diesen eigenartigen Werken 
kann man die Porträts des jungen 
Malers W. Bobrow „Die Mutter", 
„Selbstbildnis“, „Bibliothekar“, 
„Der Student'* zählen. Hier fällt 
die konzentrierte Aufmerksamkeit 
für die geistige Welt des Menschen 
auf, das Streben, die Individuali
tät des Charakters der dargestell- 
ten Personen hervorzuheben. Man 
wird durch die Gestalt der jungen 
Bibliothekarin, die wie aus einem 
Guß ist, durch die Widerspiege
lung ihrer geistigen Welt auf 
dem Gesicht, durch die strengen 
Züge des Muttergesichts, die Kon- 
zentrierlheit des Studenten beein
druckt.

Gelungene Bildnisse sind „Aksa- 
kal" und „Asscm-Aga" von Ch. K. 
Kokenow. Das Selbstbildnis von 
N. W. Tichenko, die lebendigen 
klaren Augen des kleinen Mäd
chens „Marinka" von A. D. Kani- 
lewski machen einen tiefen Ein
druck.

Man muß die Kraft der Phan
tasie des jungen Malers W. F. 
Konischtschcw bewundern. Seine 
Aquarellen lassen die Zaubcrwelt 
der Märchen und Legenden der An
tike Wiedererstehen. Kräftige, schö
ne Gestalten, rätselhafte Dämonen, 
fliegende Pferde — da steckt Poe
sie und reckenhafte Kraft drin. 
Auf den Landschaftsgemäldcn von 
G. D. Golischtschenko („Winter", 
„Frühling“, „Der See Kumry-Kul“) 
scheint man den Atem der 
Natur zu fühlen. Diese Gemälde 
vergißt man nicht so bald. Sehr 
ausdrucksvoll sind die Prägewer
ke aus Metall, die der Lehrer der

In unserer Dorfbibliothek
Der Bücherbestand unserer Bi

bliothek zählt mehr als 11 300 Bän
de, darunter 500 in deutscher 
Sprache. Das sind Werke sowjet
deutscher und ausländischer Auto
ren. Wir haben Leser, die beson
ders gern deutsche Bücher wäh
len: die Leiterin der Apotheke 
Irina Beck, die Verkäuferin Katha
rina Baumtrog, die Lehrerinnen 
Lilli Wassilenko und Lisa Reisch 
und andere.

Um die Ansprüche dieser Leser 
besser befriedigen zu können, un
terhalten wir enge Beziehungen 
zu der Abteilung für fremdsprachi
ge Literatur der Gogol-Gebletsbl- 
bliothek, deren Mitarbeiter uns mit 
methodischen und praktischen Rat
schlägen helfen. Für unsere Leser, 
die sich für Bücher in deutscher 
Sprache interessieren, machen wir 
spezielle Übersichten und statten 
das Bücherbrett „Ein Blick ins 
3eue Buch" aus. Hier kann man 

ie Neuerscheinungen der deut
schen Verlage sehen.

Gegenwärtig haben wir 300 stän
dige Leser. Das sind Arbeiter und 

Makinsker Musikschule M. I. Alt- 
schulcr ausgestellt hat Seine ro
mantischen Kompositionen bezau
bern, und die technische Ausfüh
rung ist sehr gut. Besonders pla
stisch und schön sind die vollen 
Segel, („Der Prahm"), dann das 
Kräuseln des Wassers oder die Re
gentropfen auf dem Haar des Mäd
chens („Es regnet weiter"). Die
se Einzelheiten der Werke tragen 
eine große emotionelle Ladung.

Die Aufmerksamkeit der Besu
cher fesselt das Panneau „Karl 
Marx. Friedrich Engels und Wladi
mir lljitsch Lenin", das die Schü
ler der Technischen Berufsschule 
Nr. 59. Viktor und Valcri Kosten- 
ko und Alexej Leonhardt gemacht 
haben. Die Jungen haben sich ein 
verantwortungsvolles Thema über
nommen und es in ihrem Werk 
ganz gut behandelt

Von besonderem Interesse für 
die Besucher sind die Gegenstän
de der angewandten Kunst: Laub
sägearbeiten von A. J. Zizulin, 
das Kästchen N. G. Schewtschen- 
kos, die Teppiche N. I. Scminichi- 
nas, die Spitzen J. W. Kremljo- 
was, deren feine wunderbare Ar
beiten so schön wie Schneeflocken 
sind.

Die Schöpfungen der Architektur 
bezeichnet man manchmal als Mu
sik, die in den Steinfiguren er
starrt ist, und die Werke dieser 
Künstler aus dem Volk könnte man 
mit einem unsterblichen Lied ver
gleichen. Die reinen, schillernden 
Muster der Teppiche von R. Schu- 
mabekowa, K. Abildina erfreuen 
das Auge. Diese Meisterinnen ar
beiten nach dem nationalen Orna
ment das innerhalb von Jahrhun
derten geprägt wurde — da ist 
alles am Platz und es gibt hier 
nichts übriges.

Ein Anziehungspunkt der Aus
stellung ist die Ecke, in der die 
Werke des stellvertretenden Direk
tors des Unionsforschungsinsti
tuts für Getreidewirtschaft Emil 
Goßen zu sehen sind. Ein komi
scher Hase, eine fürchterliche Rie
senschlange, eine kleine Schildkrö
te. ein Bar, der ein Pferdegespann 
fährt — das sind die Kunstwerke

Angestellte des Engels-Sowchos 
und der Geflügelfabrik „Karl 
Marx“. Die Fachleute dieser Wirt
schaften interessieren sich beson
ders für Neuerscheinungen über die 
Landwirtschaft. Zu den aktivsten 
Lesern gehören unter anderen die 
Arbeiter der Geflügelfabrik Alex
ander Wcizel und Frieda Michaelis, 
der Traktorist des Sowchos Ewald 
Hammerschmidt.

Wir haben 
bibliotheken 
Viehzüchtern 
Farmen.

auch drei Wander- 
und bringen den 
die Bücher auf die

Sehr lebhaft verlief ein Abend 
in der Bibliothek, auf dem der Er
ste Sekretär des Rayonkomsomol
komitees von Uljanowskoje Tatja
na Ganschina über ihre Touristen
reise nach Frankreich erzählte. 
Wir hatten eine spezielle Ausstel
lung von Büchern über Frankreich 
vorbereitet. Man stellte viele Fra
gen, die Tatjana Wassiljewna aus
führlich beantwortete.

Um solche Veranstaltungen in
teressant zu machen, hilft uns der

des Wissenschaftlers. Künstleri
sche Beobachtungsgabe und Mei
sterhände haben diese ganze Ga
lerie aus Wurzeln geschaffen. Nicht 
jeder, der solche bizarren Gebilde 
der Natur sieht, bringt es fertig, 
daraus wahre Kunstwerke zu 
schaffen, denn viel zu oft überse
hen wir im Hasten des Alltags die 
Schönheit der Natur.

Diese Ausstellung beweist, daß 
der Sinn für die Kunst das Leben

Lehrer unserer Mittelschule in 
Uschtobe Jakob Rüb gern. Wir ha
ben auch unsere Aktivisten unter 
den Kindern. Das ist der Zirkel 
„Bücherfreund", der von den Schü
lern der 5. Klasse besucht wird. 
Hier erzieht man den Kindern die 
Liebe für die Bücher an. Sie hel
fen auch, dio alten Bücher instand 
zu setzen.

Gegenwärtig bereiten wir uns 
für die Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets vor. Da ist beispielsweise 
die Ausstellung und Schautafel 
„Für den Agitator", „Für den 
Propagandisten" u. a. m.

Abschließend möchte ich noch 
sagen, daß mir meine Arbeit sehr 
gefällt, die ich hier im Engels- 
Sowchos nach Absolvierung der 
Karagandaer Fachschule für Kul
tur- und Aufklärungsarbeit über
nommen habe.

Erna PFEIFER,
Bibliothekarin

Gebiet Karaganda

In Arkalyk hat das kasachische 
Musiktheater seine erste Spiel
saison erfolgreich beendet. Jetzt 
arbeitet das junge Kollektiv an 
einem neuen Stück, B. Korku- 
tows „Die Patin“, Spielleiter S. 
Jestergenow.

UNSER BILD: Man übt das 
neue Stück

Foto: S. Djatschenko

WIE bekannt hieß die Stadt 
Dshnmbul einst Taras. In 

der Übersetzung aus dem Kasachi
schen bedeutet das Waage. Woher 
stammt diese Benennung? Schon 
In ferner Zeit verlief durch den 
südlichen Teil Kasachstans eine 
Wichtige Karawancnhandclsstraße, 
die Mittelasien mit China verband. 
In der Geschichte ist diese Straße 
unter der Bezeichnung „große Sei
denstraße" bekannt, da eines der 
wichtigsten Handelsgüter Seiden
stoffe waren. Ein wichtiges Zen
trum jener Zeit war die Stadt Ta
ras, ein Kreuzpunkt an der „gro
ßen Scidenstraße". Gerade hier 
mußten die Kaufleute und Händ
ler ihre Waren auf Waagen um
wiegen. Daher stammt auch der 
Name Taras.

Nach der Eroberung der Stadt 
durch die Mongolen wurde sie 
vollständig zerstört, denn die Be
wohner von Taras hatten den Ein
dringlingen hartnäckigen Wider
stand geleistet. Nach ihrer Wieder- 
lerrichtung wurde die Ortschaft

der Sowjetmenschen tief durch
dringt, es schmückt und den Men
schen veredelt. Es ist die unver
siegbare Quelle des Schaffens.

Erna ERNST

UNSERE BILDER: (Oben) 
Kunstwerke von Emil Goßen. (Un
ten) In den Sälen der Ausstellung.

Fotos: D. Neuwirt

Für 
Musik

Flink hüpfen die Fingerchen 
über die Tasten. Die Kleine spielt 
ganz gut. Doch die aufmerksame 
Musiklehrerin merkt sofort den 
Fehler. Das Kind muß von Anfang 
an spielen.

Zehn Jahre unterrichtet Marga
rethe Vetter in der Musikschule 
der Stadt Ekibastus. Diese lAhran- 
stalt für Kinder hat natürlich 
nicht das Ziel, Berufsmusiker aus- 
zubildcn. Doch die Kinder machen 
hier ihre ersten Schritte auf dem 
Weg zur Kunst. Und so manchen 
ehemaligen Zögling von Marga
rethe Ludwigowna hat dieser Weg 
auch bis zur Musikhochschule ge
führt Schura Kabrachmanowa 
z. B. studiert heute in Alma-Ata.

„Ich lebe ganz für die Musik“, 
sagte Margarethe Vetter „und 
möchte, daß alle Menschen Freude 
daran hätten. Ich freue mich je
desmal, wenn meine Schüler an 
Konzerten der Laienkünstler teil
nehmen, in den Betrieben oder 
Schulen der Stadt auftreten.“

Ich liebe auch sehr Musik und 
achte solche Menschen, wie die 
Klavierlehrerin Vetter sehr, die
sich ganz der Musikausbildung 
der Kinder widmet. Wie ist es doch 
so angenehm für die Eltern, wenn 
sie nach der Arbeit nach Hause 
kommen und ihre Kinder Klavier
spielen hören.

M. TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Jany genannt d. h. die Nette. Ein 
Herrscher der Stadt war der mon
golische Chan Schah-Mansur.

Im Zentrum der Stadt Dsham- 
bul befindet sich das Mausoleum 
des Chans Schah-Mansur, ein Denk
mal der alten Baukunst und An
ziehungspunkt für Touristen.

Im Inneren des Mausoleums 
ist die Grabstätte des Chans — 
Sagana, eine stufenartige Stein 
platte mit arabischer Inschrift 
Sic wurde vom Kandidaten dei 
Geschichtswissenschaften Geroniiu 
Pazewitsch entziffert. Diese In 
schrift berichtet, daß hier ein „Hei 
llger" bestattet wurde, wie mar 
den Chan nach der religiösen Aul 
fassung jener Zeit bezeichnete 
Aus diesem Anlaß haben dam 
die Mongolen die Stadt wiedei 
umbenannt: Aulije-Ata, was soviel 
wie „Heiliger Vater“ bedeuten soll 
So wurde die Stadt bis 1938 ge 
nannt, als man ihr zu Ehren des 
großen kasachischen Dichters den 
Namen Dshainbul verlieh.

Romantik ihres 
Berufs

Sie ging noch In den Kindergar
ten, später In die Schule, als der 
Heimatstadt die Ehre zuteil wur
de. als erste auf ihrem Boden die 
sowjetischen Kosmonauten zu 
empfangen.

Ein Mädchen wie viele. Mit gro
ßen blauen Augen, mit einem dich
ten blonden Pferdeschwanz.

Zufällig kam ich in die Schule, 
in der Rosa Berger früher lernte. 
Als ich die Lehrer nach ihr befrag
te. konnte niemand eine vernünfti
ge Auskunft geben. Sie war wie al
le. ein bescheidenes, unscheinbares 
Mädchen. Trieb Sport, lernte gut. 
machte bei der Laienkunst mit.

Ihre Familie wohnte In der Nähe 
eines Filmtheaters. Hier hatte sie 
auch bekannte Kinomechaniker. 
Nach den Stunden lief sie zu Ih
nen. um sich die Filmvorführung 
anzuschauen. Begeistert folgte sie 
jeder Bewegung, jeder Geste. Hin
ter der Wand, im Zuschauerraum, 
sitzen bis 1 000 Menschen, deren 
Gedanken jetzt nur mit der Hand
lung des Films beschäftigt sind. 
Hier aber herrscht ein für Rosa 
geheimnisvolles Leben des Appara- 
tenzimmers.

Dann kamen die Abschlußprüfun
gen für die 8. Klasse. Rosa be
schloß. gleich vielen ihrer Klassen
freundinnen. jetzt schon einen Be
ruf zu erlernen, um schneller 
selbständig zu werden, um Ihren 
Platz im Leben zu behaupten. Sie 
wollte Filmvorführerin werden.

Sie besuchte die Schute für 
Filmvorführer. Nach der Absolvie
rung schickte man sie nach Kur
lus, die zweite Abteilung des En
gels-Sowchos. Heutzutage hat Ro
sa mit ihren 17 Jahren bereits ein 
Jahr Arbeitsalter.

„Rosa, des öfteren trifft man 
Männer als Filmvorführer an. 
Warum?"

„Da findet man keine stichhalti
ge Erklärung. Es Ist doch wohl 
ein Zufall. Uber die Hälfte aller 
Schulbesucher, mit denen ich lern
te, waren Mädchen.“

Rosa ist in der Industrie
stadt Karaganda aufgewach
sen. Es war für sie ein gro- 

1 ßes Erlebnis und von Bedeutung, 
ein Jahr im Dorf zu verbringen, 
sie lernte das Leben der Sowchos- 
arb'eitcr gut kennen. Zum ersten
mal sah sie ganz nah die Steppe, 

1 sie war eigentlich mitten drin, in 
der Steppe, die keinerlei Roman
tik aufweist, die je nach den Jah- 

• reszeiten graubraun oder weiß ist, 
unendlich und flach wie ein Brett. 
Die Menschen aber, die hier leben 
und schaffen, bewunderte sie. All 
ihre Kraft wandten die Landwirte 

' für die Ernte auf, schonten sich 
nicht. „Wenn man über solche Hel- 

I dentaten in den Büchern und Zei

Restaurator alter Schätze
Mittelalterliche Schlösser. Burg

türme, zahlreiche Wohnhäuser und 
staatliche Einrichtungen Tallinns 
sind von einem riesigen histori
schen Wert. Die meisten dieser 
Bauten wurden unter staatlichen 
Schutz genommen. Die Hauptstadt 
Estlands wächst stürmisch, ihre 
neuen Bezirke werden erweitert, 
und Wyschgorod, wie der alte 
Teil der Stadt heißt, befindet sich 
heute im Mittelpunkt der Aufmerk
samkeit der Künstler-Restaurato
ren.

In Tallinn gibt cs eine maleri
sche Straße Vaksali. Ihre Haupt
sehenswürdigkeit — das „Reh" 
aus Bronze — war plötzlich ver
schwunden... Es stellte sich heraus, 
daß es in die Werkstatt des Bild
hauers-Restaurators Kornelius 
Tamm „gewandert" war.

Das Atelier des Künstlers erin
nert an einen antiquarischen La
den. Stein- und Holzkapitelle Kon
solen, Fenster- und Türrahmen, 
Laternen, Gipsornamente aus ver
schiedenen Zeiten... Kornelius 
Tamm bevormundet alle Denkmä
ler. Springbrunnen und Skulptu
ren der Stadt, für die das feuchte

Niemand hat 
daran Bedacht

In den vier- und fünfstöckigen 
Häusern der Stadtviertel 342 und 
343 in Semipalatinsk leben mehre
re Tausende Einwohner verschiede
ner Nationalitäten, darunter auch 
Sowjetdeutsche. Unlängst wurde 

Das Mausoleum Schah-Mansur

UNSER BILD: Das MausoleumSchah-Mansur
Jext und Foto: A. Wotschel

tungen liest, faßt man es doch 
ganz anders auf, als es in Wirk
lichkeit Ist.“

Audi einen guten Lehrer, viel
mehr einen guten Paten hatte Ro
sa in Kurlus gefunden. Heinrich 
Herzog. Filmvorführer aus dem 
Zentralgehöft des Engels-Sowchos. 
Heinrich arbeitet hier seit Mitte 
der 60er. Es ist doch wohl auch 
sein Verdienst, daß Rosa ihren Be
ruf so liebgewonnen hat .Jlat man 
Menschen an seiner Seite, die den 
gleichen Beruf mit Liebe und Hin
gabe ausüben, ist es nicht möglich, 
sich darin zu enttäuschen", meint 
Rosa.

„Abend», wenn ich in meinem 
Apparatezimmer das vertraute 
Summen der Filmvorführungsanla
ge höre, fühle ich mich ganz in 
meinem Element. Ich glaube, ein 
Filmvorführer im Dorfklub soll 
wie kein anderer gewissenhaft sei
ne Arbeit verrichten. Ich kenne 
die Zuschauer, sie kennen mich, 
deshalb darf Ich mir schon ganz 
und gar keinen Ausschuß erlau
ben.“

Besonders interessant ist es für 
Rosa während der Aussaat und im 
Sommer. 2—3mal In der Woche 
werden auf den Feldstandorten Fil
me vorgeführt. Im Freien, wenn die 
Sterne am Nachthimmel schimmern 
und der nächtliche Wind aus der 
Ferne angenehme Kühle bringt 
Das ist auch Romantik. Roman
tik ihres Berufs.

Rosa muß starken Willen haben. 
Oder ist es Jugendromantik? Mit 
17 Jahren Ist das schwer zu sa
gen. Jedenfalls schreitet sie ganz 
sicher ihrem Ziel entgegen. Und 
ihr Ziel ist. Filmkundlerin zu wer
den. Sie wird noch ein Jahr in 
Kurlus arbeiten, dann will sie in 
Alma-Ata studieren.

Rosa, deren Beruf das Film
vorführen ist Hebt es trotzdem, 
sich neue Filme aus dem Saal an
zuschauen. Nur daß sich ihr sel
ten solch eine Gelegenheit jietet. 
Die meisten Filme sieht sie eben, 
stehend an ihrer Filmvorführungs
anlage.

Rosa besucht gern das Thealer. 
Sie liest auch viel. Sowjetisch 
und ausländische Autoren. Mit vol
lem Bewußtsein erzieht sie sich 
dazu, ein Mensch im wahren Sin
ne des Wortes zu sein. Ihre Lieb
lingsautoren sind Grin. A. Tolstoi 
und Roshdestwenski Ihr Wunsch 
ist viel zu reisen, um möglichst 
mehr zu sehen, interessante Be
kanntschaften zu schließen. So ist 
sie, die siebzehnjährige Filmvor
führerin Rosa Berger.

I. WARKENTIN

Karaganda

Klima Tallinns eine ständige Ge
fahr darstellt

Der Restaurator muß nicht nur 
eine Art der Kunst meistern, son
dern das Holzschnitzen, die Stein
metzarbeit kennen, es verstehen, 
mit Lehm und Gips umzugehen, 
schleifen, polieren, gravieren
stichel, Maurerkelle, Meißel. Mes
ser, Nadel und anderes Werkzeug 
sind immer bei diesem Meister vor
handen.

Noch vor 20 Jahren, als Student 
der Tallinner Hochschule für ange
wandte Kunst, studierte Tamm ne
ben der Monumentalbildhauerkunst 
auch die Ornamentmalerei. Das 
kam ihm später bei der Arbeit in 
der Republikverwaltung für Re
stauration sehr zustatten. Der 
Künstler hat Hunderte Denkmäler 
des Altertums restauriert Das 
sind Kanonen von einem Burgturm 
und viele Dächer und Kamiese der 
Gebäude sowie Soldatenuniformen 
verschiedener Epochen— Tamm hat 
das Monument des russischen 
Heerführers Michail Bogdanowitsch 
Barclay de Tolly wiederhergestellt

(APN)

hier in der Turusow-Straßc eine 
große neue Buchhandlung eröffnet 
Lehrbücher, politische Literatur, 
Bücher über Wirtschaft. Technik, 
Medizin, Kultur, au«h Schönlite
ratur kann man hier in russischer 
und kasachischer Sprach» finden. 
Doch leider kein einziges Buch in 

• deutscher Sprache.
A. HEIDEBRECHT

Semipalatinsk
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Der V. Konferenz der Schrff t steiler 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Dshuban MULDAGALIJEW 

(Kasachstan)

ALMAATINKA
Den Berghang sich wie tolt fununterwindend,— 
vom fernen Anlauf bis zum Bergesfuß, 
für Gärten, Blumen, Gräser Wasser findend, 
rennt rasend dieser ungestüme FluS.

Von Stuf* zu Stufe geht's,
die alten Wege,
wie die Gazelle, die die Ferne liebt 
Das Wasser wird durch diese wilden Schläge 
in feine Splitter, wie Kristall, zerstiebt

Es sprühn zum Himmel Spritzer immer wieder 
und fallen, tauleicht, wieder in die Schlucht, 
wo sich mit hastigen, geschmeidgen Gliedern 
empört der flinke Fluß den Ausweg sucht

Er bringt des Waldes Frische mit und Kühle. 
So schmackhaft ist kein Wasser auf der Welt. 
Was Wunder, wenn hier Kraftwerkbauten viele 
im Kampf mit ihm erstrahlen, lichterhclIL

Wenn müder Schnee mal ruhen will und schmelzen, 
verwandeln Winde sich in Stürme schnell..
Und wenn erbeben unterm Eis die Felsen — 
fegt alle Hindernisse weg der Sscll

Die Schlammflut krümmt in blinder Wut den Rücken, 
Behorchend nur der tobenden Gewalt...

och öfter — andre Bilder mich entzücken, 
die hier der Frieden für die Blicke malt

Oft singt der Fluß mir Lieder. Meine Seele 
den schlichten Weisen lauscht wohl stundenlang- 
Es schäumen seine ungestümen Wellen, 
und drohen manchmal, -zischend ohne Klang.

Die steilen Berge an ihr Anteil glauben:
Wie hundert andre, ohne ihren Bann, 
würd' er sich aller Leidenschaft berauben, 
wie ein verzagter, willenloser Mann.

Der Fluß hat sein Talent
Das wird er hüben:
Von Stuf zu Stufe jagt er. fliegt geschwind^, 
verderbt in Zügellosigkeit und Wüten ' 
und dennoch unschuldig, keusch, wie ein Kind.

Von ihm aus ziehn Ja,
hell den Weg besingend,
in großer Zahl Kanäle allerhand,
wie Zweige eines Baumes sich verschlingend, 
wie Schwielen einer arbeitsamen Hand,

wie Furchen tapferer Sotdatensffmen...
Bleibt stets so Jung und keck! Dir gilt mein Gruß 
und meine Liebe dir, Almaatlnka, 
du wunderschöner arbeitsreicher Fluß.

Nachdichtung: Nelly WACKER

SULFIA
(Usbekistan)

^Lzz meine Leser
Als ich in meinen zarten Mädchenjahren 
für euch der ersten Zeilen Funken schlug, 
ging jenes Feuer, das kaum wahrnehmbare, 
mit dem Befreiungskampf in einem Zug.

Man sagte mir: „Verlösche nicht und glühet 
Verderblich ist zwar Feuer, wie man weiß, 
doch uns als segensreiche Gabe ziehe 
dein schlichtes Lied aus Herzensflammen heiß.'*

Mag diese Flamme meinen Tälern dienen, 
aus Jedem Blümchen lodre es Im Feld. 
Ich schenk sic in der Stadt den Weberinnen 
und den Studenten in dem NculandzcIL

Die Feuerkraft der Wahrheit und der Liebe, 
sie führte meine Feder jederzeit.
Daß Leid und Freude unverheimlicht blieben, 
bemühte ich mich stets voll Ehrlichkeit.

Als Tochter meines Volks, des großen Meisters, 
schaff ich wie cs. von Poesie erfüllt.
O wären meine Worte seines Geistes 
nicht minder würdges, lichtes fbcnbildl

Nachdichtung: Klara PETERS

Frühlingsschmuck

Foto: D. Neuwirt

Heinrich KÄMPF

Frühlings stimmen Elfriede REUSCH

Frühlingslüfte
durch die Fluren ziehen. 
Zwar liegt noch 
mit Schnee bedeckt die Erde, 
doch die warmen
Sonnenstrahlen wecken
die Natur
zu neuem Werden.
Nachts macht noch

der Frost die Pfützen starr, 
doch am Tag

die Bächlein schäumend fließen. 
Kinder folgen jubelnd 
ihren Schiffchen, 
die das Wasser stürmisch 

fortgerissen.
Hier und da sind schon 
frei vom Schnee die Hügel. 
An den Bäumen

schwellen schon die Knospen 
neuen Lebens, 
erste zarte Boten, 
und der Wind 
in süßen Traum sie wiegt.
Nicht mehr lange,
bald wird alles grünen.
Neues Licht
und neues Leben siegt.

Die Strahlen 
des Lichts

Im kahlen Geäst 
ruhst du, 
schlummerndes Leben, 
und du lachst 
in dich hinein, 
wenn zart 
wie Mädchenfinger 
die Strahlen des Lichts 
deine sorgsam 
eingewindclten 
Knospenkinder 
anfassen und rütteln, 
daß sie munter erwachen 
und angesichts 
des einmarschierenden 
Frühlings 
ihre grünen Fähnlein 
entrollen.

Hauptkern des Schaffens 
Gegenwartsthema

AUFZEICHNUNGEN EINES .

„Der Schriftsteller und das Plan
jahrfünft". Diesem Thema war das 
fällige Plenum des Vorstandes 
des Schriftstellerverbands, Kasach
stans gewidmet, das am 17. Mai 
1. J. tagte. In seinem ausführli
chen Bericht hob M. K. Karatajew, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, hervor, daß alle 
berühmten kasachischen Schrift
steller, die an der Wiege der ka
sachischen sowjetischen Literatur 
gestanden haben, dem kämpferisch
sten operativen Genre, wie es Re
portagen und Publizistik ist, sehr 
große Bedeutung beimaßen. Das 
Problematische, das Polemische und 
die Aktualität waren einer der 
wichtigsten Vorzüge ihrer Werke. 
Diese Traditionen zieren auch viele 
Werke der Gegenwartsschriftsteller 
Kasachstans. In den Aussprachen 
der Schriftsteller A. Tashibajew, 
Ch. Jergalijew, Ch. Bckchoshin, 

Kosscnko, O. Sulejmenow, Sch. 
Jiurtasajew und anderen schim
merte der Gedanke durch, daß die 
schöngeistige Publizistik Literatur 
und Leben schon immer offen ver
bunden hat. daß die dokumentari
sche Realität des künstlerischen 
Schaffens in unserer Zeit an Be
deutung und Gewicht gewinnt, daß 
die Schriftsteller aktiver ins Le
ben eindringen müssen, um die 
grandiosen Wandlungen im wirt
schaftlichen und Kulturleben unse
rer Republik markanter darzustel
len. Unsere Zeitgenossen—Arbeiter 
und Ackerbauer, Viehzüchter und 
Intellektueller — sic müssen die 
Haupthelden unserer Reportagen, 
unserer dokumentarischen Prosa 
abgeben.

Ein erfreuliches Ereignis war 
die Anteilnahme vieler bekannter 
Werktätiger der Republik, leben
diger Helden vieler Poeme, Er
zählungen, Reportagen und Ge
dichte am Plenum: der 82jährige 
sagenhafte Ackersmann, zweifa
cher Held der sozialistischen Ar
beit, der Reisanbauer Ibrai Shacha- 
jew, der zweifache Held der sozia
listischen Arbeit, auch in ziemlich 
vorgeschrittenem Alter, der Schä
fer Shasylbek Kuanyschbajew und 

■' der im ganzen Land berühmte 
Stahlgießer, Held der sozialisti
schen Arbeit Altyn Daribajew. Ih
ren Ansprachen — lebendigen an
spruchslosen Erzählungen über
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ihre Arbeit, ihre Sorgen, Pläne, 
Kollegen, ihre Wünsche an die 
Schriltsteller — lauschten alle ge
spannt.

Auf der Tribüne wechselte ein 
Redner den anderen ab. Ich hörte 
ihnen zu und erinnerte mich an 
Erfolge und schwache Stellen in 
der sowjetdeutschen Literatur, zog 
unwillkürlich Analogien und Pa
rallelen.

In der sowjetdeutschen Gegen
wartsliteratur schenkt man Repor
tagen immer mehr Aufmerksamkeit, 
und wir können, wenn's gerade 
paßt, ganz reife Werke dieses Gen
res nennen, zu denen, wenn man 
die Publikationen der letzten Jah
re nimmt, die Reportagen von D. 
Hollmann, J. Warkentin, A. De- 
bolski, R. Weber, D. Wagner, Ta
tjana Bang, K. Wiedmaier, L. 
Weidmann gehören könnten. Diese 
Reportagen zeichnen sich durch 
reiches Tatsachenmaterial, umfas
senden Charakter der Gedanken, 
durch lebendigen Geist der Zeit 
und ins Auge stechende Form aus 
— durch all das, was einer wirk
lich künstlerischen Reportage ei
gen ist, die nach M. Gorki „ir
gendwo zwischen Forschung und 
Erzählung" steht. Nicht zufällig 
war auf dem letzten Seminar der 

, sowjetdeutschen Literaten ein Son
derreferat den Problemen der do
kumentarischen Prosa gewidmet, 
und in den Plänen der deutschen 
Redaktion des Verlags Kasachstan 
wird den Reporlagen ein solider 
Platz cingcräumt.

Unter den in der letzten Zeit 
veröffentlichten Reporlagebüchern 
nimmt der Sammelband „Aufzeich
nungen eines Reporters" von Leo 
Weidmann einen bedeutenden Platz 
ein. Ober wen und wovon schreibt 
L. Weidmann in seinen Reporta
gen? Über Revolutions- und 
Kriegsveteranen, über Kämpfer für 
die Sowjetmacht, über Gelehrte, 
Hirten, Bauarbeiter, über Men
schen verschiedenen Alters, ver
schiedener Nationalität, die aber 
gemeinsame Bestrebungen und Zie
le haben. Gesammelt gestalten die 
besten von ihnen das Wesen des 
Sowjetmenschen, das kollektive 
Porträt unseres Zeitgenossen lite
rarisch. Jede Reportage der „Auf
zeichnungen...” ist nicht umfang
reich. Aber auf sieben—acht Sei
ten gelingt es dem Autor, von

vielem zu berichten, die wichtigsten 
Meilensteine des Lebenswegs sei
nes Helden, den Hintergrund, die 
Umgebung, in der er lebt und leibt, 
zu zeichnen, gedrängt das Wesen 
eines großen Problems darzule
gen. Weidmann versteht es, gefühls
tief und überzeugend zu schrei
ben, indem er sich ständig an die 
Quellen, an die Grundursache des 
Eeschilderten Ereignisses oder der 
eschriebcnen Tatsache wendet. Um 

eine kleine Reportage, sagen wir, 
über die Gelehrten Georg Scheck, 
Alexander Holz, P. Messerle, W. 
Wacker zu schreiben, ist der Autor 
bestimmt nicht nur mit diesen Men
schen zusammengekommen, hat 
sich nicht nur mit ihnen unterhal
ten. sondern hat auch zu Fachlite
ratur gegriffen, sich mit dem In
halt ihrer Arbeiten bekannt ge
macht. Über die sowjetdeutsche In
telligenz, über Wissenschaftler und 
Kunstschaffende ist noch unverzeih
lich wenig geschrieben. Die besten 
Reportagen Weidmanns füllen ge
wissermaßen diese Lücke.
*ln künstlerischen Werken ver

schmelzen die Komponenten „was" 
und „wie" in eins. Ein hohes 
Thema kann man lässig und dürf
tig gestalten und cs dadurch kom
promittieren. Oberflächlich aufge
faßte Wahrheit verwandelt sich in 
Unwahrheit, Lüge. Auf dem Plenum 
wurde gesagt, daß wir oft „ge
schminkte" Artikclchen, Korrespon
denzen mit belletristischem Anflug 
als Reportagen auftischen. Alle 
Redner behaupteten einstimmig, 
daß die Schriftsteller in ihren Wer
ker. die Gegenwart ungenügend wl- 
dei spiegeln. Dieser Vorwurf gilt in 
vollem Maß auch der sowjetdeut
schen Literatur. Unsere Literaten 
gehen oft an scharfen, akuten 
Problemen und Ereignissen unse
rer Wirklichkeit vorbei, ihnen 
mangelt es zuweilen an sozialer 
Aktivität. Der Sommer 1972 liefer
te Beispiele harten Kampfes, wah
rer Schlachten ums Korn. An die
ser für das Leben und dem Staat 
wichtigen Sache haben sich viele 
bekannte Schriftsteller mit ihrem 
flammenden Wort beteiligt. In 
Erinnerung sind die Reportagen 
von M. Alexejew („Literaturnaja 
Gaseta"), von A. Ananjew, Radow 
(„Prawda"), von A. Nurpelssow 
(„Literaturnaja Gaseta” und „Le- 
ninskaja Smena") geblieben. Viele 
sowietdeutsche Literaten wohnen 
im Epizentrum jener Ereignisse, in

Neulandrayons und -gebieten, dort, 
wo wahre Helden der Kasachstaner 
Milliarde arbeiteten und arbeiten, 
unter denen es Tausende und aber 
Tausende Bestarbeiter der Land
wirtschaft deutscher Nationalität 
gibt. Dennoch ist über jene heiße 
Erntezeit scheinbar keine einzige 
lebendige Reportage geschrieben. 
Ausnahme ist hier wohl die ausge
zeichnete Reportage von J. War
kentin „Kussak vor dem Start..." 
(NL. 5. XI. 72), die bei der brei
ten Lescrmassc gute Aufnahme fand. 
Bedauerlich ist, daß wir es vor
ziehen, über das reizvolle Leben 
im stillen Garten oder auf der Bank 
am Haus, über wundervolle Früh
lingsbächlein und eine einsame 
Birke auf dem Hügel am See zu 
zwitschern, und an erhabenen und 
bewundernswürdigen Erscheinun
gen unseres Heute vorbeigehen.

Auf dem Plenum sagte man 
auch, daß die Helden des Lebens 
noch nicht wahre Helden der Li
teratur geworden sind. In bedeu
tendem Maß bezieht sich das auch 
auf unsere sowjetdeutsche Litera
tur. Haben wir wohl viele vollblü
tige Gestalten, mit warmen Herzen 
und starkem Geist, die bestimmte 
Züge unserer Zeit in sich aufge
nommen haben? Bisher haben wir 
solche Helden, die in vielen ande
ren nationalen Literaturen zu Hau
se sind, noch nicht gestaltet

In unserer Gesellschaft haben 
wir volle Gleichberechtigung der 
Völker und Nationen erzielt, doch 
des inneren Gleichgewichts und 
Ehrgefühls wegen muß sich jede 
Nation und Völkerschaft ihrer Teil
nahme an großen Taten bewußt 
sein. Jede Nation und Völkerschaft 
soll danach streben, nicht nur Ver
braucher der allgemeinen geisti
gen Werte, sondern auch Schöpfer 
solcher Werte zu sein. In gleichem 
Maß ist das Pflicht der sowjet
deutschen Literaten.

Das Plenum- des Vorstands des 
Schriftstcllerverbands Kasachstans 
beschloß, die Bemühungen der 
Schriftsteller auf die Erschließung 
des Gegenwartsthemas zu richten, 
damit sie durch ihr Schaffen ak
tiver an der Erfüllung unserer 
Pläne teilnehmen. Zwecks weiterer 
Entwicklung der kämpferischen Pu
blizistik beschloß man, diesem 
Genre in den Zeitschriften mehr 
Platz einzuräumen, die Schrift
steller Reporter zu stimulieren, Se
minare zu organisieren, an denen 
Schrittmacher der Produktion teil
nehmen werden, und jedes Jahr 
Wettbewerbe für die besten Repor
tagen durchzuführen, die tiefschür
fend und markant unseren Zeitge
nossen zeigen.

Herold BELGER
Alma-Ata
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Der Schuß am Arnassai
Heinrich liegt getarnt im Schilf

dickicht auf einem trockenen Flek- 
ken und hält seine Flinte, einen 
Doppclläufcr, schußbereit. Durch 
die Lücke im Schilf hat er freie 
Sicht über den See. Die Sonne Ist 
unterwegs zum Mittagsstand. Hein
rich hat sie Im Rücken, aber er 
fühlt sie nicht, denn die Schilf
wand beschattet Ihn. Über dem 
Wasser liegt ein helles, violcttge- 
töntes Glimmern. In der Ferne 
zieht sich, den See von den Sand
dünen abgrenzend, eine zickzacki
ge, dunkelgrüne Schilfmauer.

Arnassai ist ein gern besuchter 
See der Jäger: Es Ist eigentlich ei
ne langgestreckte, stellenweise ziem
lich breite Bodensenke am Rande 
der Wüste, wohin die Abflußkanä
le der- Hungersteppe ihr Wasser 
führen. Hier nisten Wasservögel ' 
aller Arten, die Füchse und Scha
kale umlauern. Es ist Frühsom- 
rner, die Jagd ist verboten, und 
nur Wilddiebe treiben am See hin 
und wieder ihr Unwesen.

Heinrich ist kein Wilddieb. Er 
ist eigentlich auch kein Jäger. 
Das Wild, das er in seinem Le
ben erlegt hat, kann er an den 
Fingern seiner Hand abzählen. 
Was ihn heute an den See getrie
ben hat, weiß er selbst noch nicht.

Er ist nicht allein — Jener ist 
zugegen, der in ihm wohnt und 
seine Gedanken und sein Handeln 
überwacht. Am gegenüberliegenden 
Ufer erhebt sich über dem Schilf 
ein schwarzer Punkt, er verharrt 
eine Zeitlang am milchig alaucn 
Himmel und vergrößert sich zu
sehends. Eine Wildente. Heinrich 
hebt die Flinte und nimmt sie aufs 
Korn. Immer größer wird der Vo
gel, schon zeichnen sich seine 
spitzen Flügel deutlich ab. Eine 
bessere Situation für einen Schuß 
kann es kaum geben. Drücke ab, 
Heinrich, warum säumst du?

Doch der Schuß bleibt aus. Die 
Wildente schießt neben Heinrich ra
schelnd ins Schilfdickicht. Heinrich 
senkt die Flinte und läßt den Kopf 
auf sie fallen.

Warum hast du nicht geschos
sen? fragt Jener, der Heinrichs Ge
danken und sein Handeln über
wacht.

Wozu?
Tut dir der Vogel leid? 
Ja und nein.
Wieso?
Ist mir einerlei.
.Wozu hast du den weiten Weg 

gemacht, warum liegst du hier?
Weiß ich nicht.
Du weißt es nicht?
Doch, ich weiß es: Ich will an

ders werden.
Er wollte schon lange anders 

werden. Schon damals, als er, ein 
blutjunger Student, oft nicht wuß
te, wohin mit seiner energiegela-

Ein andermal kamen sie abends 
beim Bummeln durch die Stadt 
an der Busstation vorbei, und Kurt 
gähnte: „Zum Kotzen langweilig, 
Jungst"

Am Stationsgebäude wimmelte 
es von Menschen, im Wartesaal 
waren alle Bänke besetzt. Sie be
traten den Raum. Kurt ging die 
Reihen der Bänke entlang und 
suchte geschäftig etwas auf den 
Rückseiten der Lehnen. Die Fahr
gäste blickten Ihn neugierig an.

„Diese", sagte Kurt endlich und 
richtete sich auf. Er wandte sich 
höflich an die Sitzenden: „Verehr
te Genossen, macht bitte die Bank 
frdil“

Die Fahrgäste erhoben sich folg
sam und griffen nach ihren Kof
fern und Bündeln. Heinrich und 
Tolik nahmen die Bank und tru- 
Sen sie vor aller Augen aus dem 

'artesaal. Vor dem Eingang stell
ten sie sie hin und verschwanden 
lachend.

Fast jeden Abend klügelte Kurl 
ähnliche Schabernacke aus. Nach 
vollbrachter „Tat" tranken sie Bier 
oder, wenn 6ie Geld hatten, auch 
ein Gläschen Wodka. Heinrich kam 
oft beschwipst ins Studentenheim 
zurück...

Unsinn war das! meldet sich Je
ner, der Heinrichs Gedanken und 
Handeln überwacht.

Gewiß war das Unsinn. Hein
rich fühlt das kalte Eisen der 
Flinte ■ an seiner Stirn, hebt je
doch den Kopf nicht.

Warum machtest du mit? 
fch war jung und dumm damals. 
Quälten dien nachher keine Ge

wissensbisse?
. Doch. Ich nahm mir vor, mit Kurt 
und Tolik zu brechen.

Und?
Und am anderen Abend suchte 

ich sie wieder auf.
Lockte das Trinken?
1 wol Es widerte mich an.
Aber du trankst?
Ich wollte mich vor meinen Ka

meraden nicht blamieren.
Charakterschwäche, was?
Wie man's will. Ich wiederhole: 

ich war damals noch jung und 
dumm.

Und später?
Später, als Heinrich Bauleiter 

wurde, begegnete er im Leben 
manches, wovon er bisher keine 
Ahnung hatte. Sein Streben und 
Handeln als Bauleiter war voll 
und ganz darauf abgezielt, die 
ihm anvertraute Arbeit gewissen
haft und gut zu tun. Er fand 
bald Kontakt zu den Arbeitern ei
nerseits und zu seinen Vorgesetz
ten andererseits. Sie bauten Wohn
häuser. Wenn Heinrich auf dem 
Bauplatz erschien, streckten sich 
ihm Dutzende Hände zum Gruß 
entgegen.

Zeichnung: W. Schwan

denen Vitalität, Heinrich hatte 
früh die Gestalt eines gutgefügten 
Athleten. Das etwas hagere schöne 
Gesicht verriet angeborene Heiter
keit. Er war stets zu Späßen und 
harmlosem Schabernack aufgelegt.' 
Das Lernen bereitete ihm keine 
Schwierigkeiten, er nahm, wie 
man sagt, alles im Fluge auf, des
halb sah man ihn selten hinter 
Büchern sitzen. Seine Freizeit ver
brachte er meistens in der Stadt. 
Heinrich hatte Freunde unter den 
Studenten, aber die ochsten zu
viel, wie er meinte. Es zog ihn zu 
Kurt und Tolik. Die Jungens wa
ren seine Altersgenossen, hatten 
nach der 8. Klasse die Schule ver
lassen und arbeiteten gelegentlich 
bald hier, bald dort in Betrieben.

Der kleine runde Kurl, Sohn ei
nes Angestellten, war in ihrer 
„Freiheitsgestaltung" sehr erfinde
risch. Wenn sie nicht ins Kino 
gingen oder den Tanzplatz be
suchten. heckte er stets etwas „Ori
ginelles" aus. Eines Abends fragte 
er zum Beispiel:

„Wollt ihr Motorrad fahren?“
Heinrich und Tolik sahen ihn et

was mißtrauisch an. aber wenn 
Kurt etwas vorschlug, konnte man 
sich darauf verlassen, daß es kei
ne Flausen waren.

„Dawail" willigte Tolik ein, ob
wohl er wußte, daß niemand von 
ihnen ein Motorrad besaß.

„Ich falle aus dem 'Spiel“, sagte 
Heinrich, „fch kann nicht Motor
rad fahren."

„Alter, das bringen wir dir im 
Nu bei!“

Sie fuhren mit der Tram bis fn 
die Vorstadt, wo hinter Staketen
zäunen Eigenheime lagen. Kurt 
schlich sich in der Dunkelheit an 
einen Zaun.. Nach einer Welle 
schob er ein Motorrad durch die 
Nebengasse. Auf einem entlegenen 
Feldweg jagten sie hin und her, 
bis sic es satt hatten. Dann brach
te Kurt das fremde Motorrad wie
der auf seinen Platz.

„Machen wir heute Lärm?" frag
te er und zwinkerte mit dem Auge.

„Machen wir!“ lächelte man.
Lärm machen hieß bei ihnen: 

das Tagessoll fast um ein Doppel
tes überbieten, die Nachbarn, mit 
denen sie im Wettbewerb standen, 
in Schweiß treiben; die Natschal- 
stwo in Unruhe versetzen. Andrej 
Michallowilsch, wie Heinrich nun 
hieß, stieg mit den Maurern auf 
das Baugerüst, kam herab und 
kletterte die Leiter des Hebekrans 
hoch, kam herunter und besichtig
te den Vorrat an Baustoffen, eilte 
zu den Anstreichern, zwickte dem 
einen oder andern Mädchen in 
die Seite, daß es aufquiekte, „hing" 
Minuten lang am Telefon, verlang
te. bettelte, flehte, fluchte in den 
Hörer und begann dann seine Tour 
über den Bauplatz von neuem. 
Ja, Heinrich verstand zu arbeiten, 
obwohl er noch jung und „grün" 
war. Seine sachkundigen Anwei
sungen, seine Energie und stets 
gute Laune bewirkten, daß sich 
alles in die Riemen legte, und 
Gewerkschaft. Blitzblattmaler und 
Korrespondenten hatten zu laufen, 
um den Siegern den gebührenden 
Ruhm zu verschaffen.

Nach der Schicht gab es immer 
einige Trinklustige, die sich ver
sammelten. um den Sieg zu „be
gießen". Meistens wurde Bier ge
trunken, es gab jedoch auch wel
che, die Wodka bevorzugten. Sie 
sonderten sich in der Bierstube 
gewöhnlich ab. besetzten einen 
Tisch in der Ecke und stülpten 
„im geheimen“ ein, zwei Glas von 
dem „heiligen Wässerlein“ in sich 
hinein. Die anderen, die mehr auf 
Bier hielten, lächelten dazu. Auch 
wußten alle, daß ihr Ofensetzer 
Danllytsch kein Bier anrührte, 
obwohl er immer dabei war. Der 
Alte zog einen Halben aus der 
Tasche und goß sich den Wodka 
im Tumult seelenruhig durch den 
Flaschenhals In die Gurgel. Eben
so wußte jeder, daß Danilytscb

in seiner Thermosflasche statt Tee 
Schnaps auf die Arbeit mitnahm. 
Man witzelte darüber, ließ es je
doch geschehen.

Man schleppte den Bauleiter 
gewöhnlich mit sich. Um die Leute 
nicht zu beleidigen, wies Heinrich 
die ihm angebotenen Biere nicht 
ab, bestellte selbst nicht selten eine 
Lage. Auch bei den Wodkalieb
habern kam er nicht vorlfei, bevor 
er nicht einen Witz pariert oder ein 
Gläschen geleert hatte. Nach sol
chen übenden war ihm anfangs 
hundsübel. Später wird es sich 
schon geben, tröstete er sich, er 
wird Gründe finden, um diesen 
Begießern" aus dem Weg zu ge- 
en...
Merktest du denn nicht, daß Kö

nig Alkohol dich in sein Netz 
lockte? fragt Jener, der seine Ge
danken und sein Handeln über
wacht.

Nein, ich war so hingerissen 
von meiner Arbeit, war so lebens
froh. daß. ich seine Tücken nicht 
merkte.

Ja. gewiß doch, du warst geehrt 
und berühmt, dachtest, daß diese 
— nennen wir's beim Namen — 
Sauferei zum Leben gehört. Ist's 
nicht wahr?

Ja. Ich wußte jedoch, daß ich 
nicht unbedingt dabei sein muß. 
Dieses Häufchen Alkoholiker 
machte doch auf dem Bau nicht 
das Wetter, obwohl tüchtige Ar
beiter darunter waren. Ich hatte 
noch nicht die nötige Willenskraft 
und Charakterstärke, um das Böse 
vom Guten resolut zu scheiden, 
ich wollte niemanden beleidigen.

Gab Sie dir Mut und Kraft, um 
halt zu machen, als Sie in dein 
Leben getreten war?

Ja.
Er machte halt, als er sie traf.
Schon nach dem ersten Kuß sag

te Luise: „Mensch, aus dir strömt's 
wie aus einem alten Weinfaß."

Das war unmittelbar gesagt, war 
mutig ihrerseits. Aber Luise war 
so sicher in ihrer Liebe, daß sie 
es sagte. Heinrich errötete, wohl 
das erste Mal in seinem Leben. 
„Entschuldige", stotterte er. „Ich 
hab' ein Gläschen Wein getrunken, 
für die Courage. Du warst immer 
so stolz und unnahbar, Luise. Ei
ne gut verschanzte Festung warst 
du." Und er versprach ihr, wei
terhin keinen Tropfen Alkoholhalti
ges mehr zu trinken.

Sie lächelte: Also wandte sie die 
richtige Taktik an. Der lustige 
Bauleiter, der oft in die Verwal
tung kam, um seine Vorgesetzten 
zu sprechen, mußte stets an ihr, 
der Sekretärin, vorbei, bevor er 
vorgelassen wurde. Sie, die für 
Ordnung im Vorzimmer zu sorgen 
hatte, machte keine Ausnahmen. 
Heinrich mußte wie ajje abwar
ten, bis er an der Reihe war. Sein 
gutmütiges Witzeln und die ge
zielten Anspielungen auf ernste 
Absichten glitten von ihr ab wie 
Wasser von der Gans. Wenn er 
ging, blickte sie ihm jedoch verho
len nach und seufzte.

Sie hörte sich seine Rechtferti
gung lächelnd an und verzieh ihm, 
weil er seine Schwäche offenherzig 
Sestanden hatte. „Hoffe, daß du 
ir ferner auf diese Weise keinen 

Mut mehr zu machen brauchst", 
sagte sie und küßte ihn.

Wenn nun nach Arbeitsschluß 
die Unverbesserlichen zechten, 
sträubte sich Heinrich mitzuma
chen.

„Versteht mich richtig. Freunde, 
ich muß zu meinem Mädel. Kann 
ihr doch nicht Fuselgestank ins 
Gesicht nauchen, das verdirbt die 
Soße."

„Selbstverständlich! Kennen wir“, 
sagten die einen.

„Ja-ja, frone der Enthaltsam
keit, bis du sie an der Strippe 
hast", rieten zynisch die anderen.

Heinrich und Luise heirateten. 
Eheleute, die sich lieben, wissen, 
welches Glück ihnen beschert ist. 
Anfangs, als sie sich erst näher 
kennenlernten, gab es beiderseits 
manchmal fragende Blicke, aber, 
die Liebe überwand alles. Er kann
te bald ihre Schwächen, verzieh 
ihr, wenn sie ungerecht wurde. 
Sie wußte, womit man ihn verlet
zen konnte, und vermied jedes 
überflüssige Wort. Sie sorgte uner
müdlich dafür, daß es in ihrem 
Heim gemütlich und rein war. 
Wenn einander etwas vorgehalten 
werden mußte — ohne das kommt 
man auch in der idealsten Ehe 
nicht aus—, geschah es während 
der Liebkosung. Die Vorwürfe 
verloren dabei an unnötiger Schär
fe und erzielten größere Wirksam
keit. Sie lebten bald wie ein Leib 
und eine Seele.

Die Nachkommen ließen nicht 
lange auf sich warten. Schon nach 
einem Jahr quiekte es in der Wie
ge: ihr Erstling, der Wowa, be
staunte die Welt aus den Kissen. 
Nach zwei Jahren gesellte sich 
Bertchen dazu. Die Liebe schloß 
nun auch um die Kleinen ihr fe
stes Band. Heinrich und Luise 
wurden noch glücklicher.

Luise war traulicher geworden, 
sie blühte förmlich. Ihr strohgel
bes Haar trug sie kurz, sie ließ es 
leicht wellen, was ihre Schönheit 
treffend unterstrich. In ihren güti
gen Augen blühten Veilchen. Hein
rich hatte sein Langhaar aufgege
ben. er trug nur noch seinen et
was ins Rötliche schimmernden 
kurzen Backenbart. Die Jahre mei
ßelten ihm fleißig einen männli
chen Ernst ins Gesicht, aber der 
jugendliche Schalk guckte ihm im
mer wieder aus den großen 
schwarzen Augen.

(Schluß folgt)

• Seite S
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Wir 
erinnern:
Die „FREUNDSCHAFT“ kann 
zu jeder Zeit und überall be
stellt werden.

Bestellungen werden von allen Post- und „Sojus- 
petschaf'-Stellen der Sowjetunion unbeschränkt entgegen
genommen (Index im Unionskatalog Nr. 65 414)

Bezugspreis für 6 Monate — 2,64 Rubel.
Auf das zweite Halbjahr werden Bestellungen bis zum 

15. Juni entgegengenommen!

Alle Werbeergebnisse für das 
2. Halbjahr 1973 werden im 
Preisausschreiben für 1974 
mitbewertet.

Wie ich mein 
Felix gschult hun

Die Sommersaison eröffneten in Bakhasch die Sportlar des Jachtklubs. 
Kaum war das Eis vom See verschwunden, da glitten auch schon Jachten, 
Kanus und Boole über die Wellen. Ende Mai begann die Badesaison. 
An die Strlinde ist Leben gekommen.

Tausende Bergarbeiter und Metallurgen erholen sich hier. Sonne, 
Luft und Wasser schenkt der Balchaschsee den Menschen, und das sl&hlt 
ihre Gesundheit.

Foto: H. Voth

Anfänglich war alles in schönster 
Ordnung. Mein Feli« is dr Owend 
in Stall gange s Kühche füttern un 
ledesmol schnell zurückkomme. 
Iweramol war’s wie abgschnitte. 
Mei Feli« is annerthalb. bis iwei 
Stund im Stall gbliewe. Ich . wollt 
von ihm höre, wu'r sich immer 
so lang rumtreibf.

„Nu", saf'r „im Sfall gebt's wohl 
ni« iu hinll Wer net faul is, der 
find immer a Gschäftche."

Däs war a gute Ausred, awer bei 
mir war'se ka Batze wert. Als sich 
dr Feli« dr annre Owend vorbereit 
hot, wieder In Sfall zu geh, hot ich 
mich ach zurecht gmacht.

„Wilma, willst wohl mit mir gehl" 
hot'r so ganz vrschichfert gfrocht.

„Wudann, ich geh a bißche beim 
Nochbor, bein August, bist, im 
Stall fertig bist Das allanig sitze 
bin ich iwer dr Kopp naus satt", 
sat ich ernst.

Dr Feli« hot a recht saures Gsicht 
gmacht, hot awer ni« gsat un is 
gange s' Kühche füttern.

Beim Nochbor hot ich mich ziem
lich lang ufghalle, bis sei Weibche, 
die Juli, die ach wie mein Feli« 
beim Vieh im Sfall war, zurück
kam. Als ich ham bin komme, hot 
dr Feli« schon ul haase Kohle gsof- 
ze. Er hot noch dr Wanduhr gguckt 
un so traurich gsaat: „Zwei ganze 
Stund... in dere Zeit könnt’mr Gott 
weis was vrrichle..."

„Ach, Feli«, mit'm August zu sit
ze, werd’mr gar net müd. Der hot a 
menschliches Herz, der find immer 
was’mr brauch... Wenn die Juli net 
so schnell gkomme wär, do hat ich 
gsotze un gsotze." ...Ich will ciir's 

nor im Geheime Sache, Feli«. dio 
Juli is den August gar net wert, 
Jejboche!"

Am annre Owend, als dr Feli« 
sich zurecht gmacht hot, in Stall zu 
geh, hot ich angfange vor'm Spie
gel die Lippe zu lärwe. Dr Feli« 
hot recht storre Ache gmacht.

„Na, du willst doch net uf'n 
Tanz geh, Wilma", hot dr Felix so 
recht unzufrieden gfrocht.

„Na, net, du machst Sache. Ich 
geh a bißche bei’n August, bisle 
kommsll"

„Ich will’ weiter ni« Sache, Wil
ma", saf'r Feli« un hot anfange zu 
zittern, „awer, von dem Mann is 
nix Gutes z.j erwarte. Korz u > gut. 
bist iwer dei aehzehn loh-, du n ußt 
wisse, wenn's Zeit is... Ich den« du 
derfst net vrgesse, daß 'n Mann im 
Haus host..."

„Felix, Felix! Du guckste mich 
scheint« for dumm an. Du mahnst 
wohl, ich wißt net wann die Uhr 
zwölf schlägt... Geh nor gtrost ■ in 
Stall un vrkerz 'mr net des Kühche, 
iwereil dich net, nimm dr Zeit, ich 
wer heil wahrscheinlich a bißche 
länger ausbleiwe. Dr August will 
mr von me schöne Buch verzähle..."

Kaum war ich beim August, do is 
ach schon sei Juli aus'm Stall ai- 
komme, un hot a wildes Gesicht 
gmacht.

„Weibche", sat dr August neugie
rig, „das ging awer schnell!"

„Ich seh's, daß ich zu früh komme 
bin. Ich soll vieleicht iwerhaupt 
fortgeh un net meh komme! Mit am 
Wort morche Owend gehst du in 
Stall..."

Dr August, der hot immer voller

Schwank
Dummheile gstocke. Er sat: „Ne, 
wenn du fortgehst, die Wilma is 
mr gut gnung.."

Länger könnt ich not blaiwe, 
däs hot ichdere Juli angsohe, un 
als iih zu Haus komme bin, war 
mein Feli« ufm Diwan gleche, hol 
sei Baa ausgstreckt un mich «ge
klotzt, wie en Frosch.

„Wie!" sat ich, „Fei'«, du warst 
wohl immer noch net Im Stall!"

„„.Um des Kühche zu lüttem, 
brauch mr ka fünf Stund."

„Feli«", hot ich ihm vorgworfe, 
„ich hall mr aus, däs Kühche net 
zu vrkerze, däs is mr liewer wie 
alles!"

„Däs Kühche wer ich schon net 
vrkerze, awer..."

„... nu, alles annre Ist mr,n 
Dreck... Kannst ach zwei, ach drei 
Stund im Stall bleiwe, do sag ich ko 
Wort...” sat ich.

Mein Feli« war mäusche still gw'o- 
re. Am annre Owend war ich in 
Stall gange un bin lang net zurück
komme. Als ich zur Tür reikomme 
bin, hot mei Felix gsat:

„In dere Zeit" „Wat mr ’n ganze 
Stall voll Küh füttern un ach dr 
Mist weg bringe könne..."

„Nu, wenn ich dir zulang war, 
konnste jo a Weilche bei die Noch- 
born, bei die Juli geh, du host's 
doch mit dere so arg gern zu tun..."

„Na un!" sat'r erschrocke.
„Na un,... Ich geh in Stall un 

finn mr ach. was ich brauch."
Dr nächste Owend. als ich in 

Sfall wollt geh, kam mir dr Felix in 
Weg. „Ich geh selwerl" saf'r kor«.

„Werst lang bleiwe!" hot ich 
gfrocht, wie er sich zurecht hot 
gmacht.

„Ich füttr s Kühche un komm 
im Trob gleich zurück", hofr gsat. 
Sehtr. So macht mr des mit dene 
Newenausgeher.

Georg' HAFFNER

t/e^rsc cn* 
Woche ne xae

„No pasaran!“
Wo wild die Wogen an die Küste branden, 
wo mancher Gipfel himmelhoch sieh reckt, 
liegt zwischen Stillem Ozean und Anden 
die Heimat der Chilenen ausgestreckt

Ein schmaler Gürtel Katastrophenerde, 
von Erdbeben beständig heimgesucht, 
ein Land, des' Volk am oftmals kalten Herde 
den eignen und den fremden Herrn geflucht-.

Dann machte es der Willkür jäh ein Ende, 
erwählte sich ein andres, beßres Los. 
nahm selbst sein Schicksal in die harten Hände, 
nahm auch Besitz von seiner Erde Schoß.

Ihr Reichtum soll fortan nur dem gehören, 
der Ackerland bebaut und Erz gewinnt..
Die Massen lassen sich nicht mehr betören 
von jenen, die dem Volke feindgesinnt

Die Reaktion versucht, ihn aufzuhalten, 
den ungestümen Vorwärtsdrang der Zeit, 
sie klammert sich verbissen an das Alte 
und greift voll Haß zum Terror, schürt den Streit..

Sie provoziert das Chaos und den Hunger, 
verbreitet tückisch manches Schreckgerücht, 
hat Mordbuben mit Judasgeld gedungen 
und feiler Hetzer geiferndes Gezücht

Doch Chiles Volk steht mutig und entschlossen. 
Und greift die Reaktion auch wütend an — 
es trotzt Entbehrungen und F«indgeschossen 
und ruft entschieden aus: „No pasaran!"

Rudi RIFF 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------|

Zoo fährt zu den KindernDer V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Kaffee für
2. Fortsetzung

tin paar Schafe, schwarz vor 
Stäub, muffelten zwischen den Stei
nen herum, bewacht von einem 
Mann, der wie eine Vogelscheuche 
angezogen war.

Nach einer Weile sahen sie die 
Siedlung der Mischlinge und dann 
die Siedlung der Afrikaner — Be
hausungen aus Lehm und Schin
deln, die wie mißfarbige Würfel 
an einem braunen Abhang klebten« 
Winzige Menschen und ameisen
kleine Hunde bewegten sich dort 
oben. Auf einem anderen Abhang 
leuchtete der Name der Stadt auf 
weißgetünchten Steinen.

Der Wagen passierte die Schup
pen einer Bahnanlage, wo Schafe 
in Korralen eingepfercht waren, 
rollte über die Gleise und sprang 
wieder auf die Straße zurück. Ein 
Mischling überholte sie mit dem 
Fahrrad, und dann glitten sie lang
sam an der in einem unbestimm
baren Braun gehaltenen Fassade 
des Eisenbahnnoteis vorüber, an 
einer Reihe von Geschäften und 
an einem anderen Hotel mit imi
tierter holländisch-kolonialer Fas
sade, vor dem weiße Männer mit 
roten, sonnverbrannten, windgehär
teten, Gesichtern trinkend an Ti
schen saßen, durch eine verdorrte 
Hecke von der Straße getrennt 
Längs der Schotterstraße der klei- 
nencitadt waren mehrere Fahrzeu
ge gyparkt: staubüberpuderte Au
tos, mehrere eingebeulte Lieferwa- 
Een'-tind ein Lastauto vor einem 

ebensmittelgeschäft Ein alter 
Mischling fegte den Bürgersteig 
vor einem Laden, sein Rührbesen 
machte ein zischendes Geräusch, 
wie plötzlich ausströmendes Gas.

Zwei weiße Jugendliche in Kha- 
kihemden und Shorts, mit rosi
gen .Gesichtern und hellen Haaren 
starrten das Auto an. Ihre Blicke 
wurden feindselig, als sie sahen, 
daß der moderne, schimmernde 
Wagen, dessen Metallbescliläge 
unter dem Staubfilm noch ohne 
Kratzer waren wie am ersten Tag, 
von einer farbigen Frau gesteuert 
wurde. Der Wagen wirbelte eine 
kleine Wolke hinter sich auf, als 
er die rote Schotterstraße entlang
rollte.

„Wie heißt die Stadt, Mammi?",- 
fragte Ray, der Junge.

„Ich weiß nicht", antwortete die 
Mutige müde, aber froh, langsamer 
fahren zu können. „Es ist irgendei
ne Stadt in der Karru.“

Alex La GUMA

unterwegs
„Was macht der Mann da?" er

kundigte sich Zaida, die durchs 
Fenster schaute.

„Wo?“ fragte Ray, sich umse
hend. „Welcher Mann?“

„Jetzt ist er weg", entgegnete 
die Kleine. „Du hast nicht schnell 
genug hingeguckt. Bekommen wir 
jetzt Kaffee?"

„Ich denke ja", entgegnete die 
Mutter. „Benehmt euch, ihr beiden, 
dann gibt's Kaffee. Wollt ihr nicht 
lieber etwas Kaltes trinken?“

„Nein“, erwiderte der Junge. 
„Danach bekommt man bloß gleich 
wieder Durst.“

„Ich will viel Kaffee mit viel 
Zucker", verlangte Zaida.

„Also gut", sagte die Mutter. 
„Aber jetzt Schluß mit dem vielen 
Gerede."

Am Ende eines unbebauten
Grundstücks entdeckten sie ein
Café. Stahlrohrstühle und Tische 
standen draußen auf dem Bürger
steig, vor den verdunkelten Fen
stern. Die Fassade war mit alten 
Coca-Cola-Plakaten und gemalten 
Speisekarten dekoriert. Eine ge
streifte Markise überschattete die 
Tische. In der Mauer neben dem ' 
leeren Grundstück war ein vierek- 
kiges, fußhohes Loch, durch das 
Nicht weiße bedient wurden. Meh- | 
rere Menschen, Mischlinge in ab- j 
gerissener Kleidung und Afrika- : 
ner, standen da und versuchten, 
Kopf gedrängt, in den Raum zu 
blicken. Sie warteten mit erzwun
gener Geduld.

Die Mutter fuhr den Wagen 
heran und stoppte ihn vor dem 
Café. Drinnen spielte ein Radio 
und die Leisten der Jalousien an 
den Fenstern waren sauber und 
ohne Staub.

„Gib her", sagte die Mutter 
und nahm dem Jungen die Ther
mosflasche ab. Sie klinkte die Tür 
auf. „So Kinder, ihr sitzt jetzt 
still. Ich komme gleich wieder.“

Sic öffnete den Schlag, stieg aus 
und blieb einen Augenblick auf 
dem Bürgersteig stehen. Es war 
eine Wohltat für sie, die Muskeln 
zu entspannen. Sie reckte die Glie
der und genoß es mit geradezu 
sinnlicher Lust, den Körper aus
strecken zu können. Aber sie hatte 
immer noch starke Kopfschmerzen, 
und das verdarb ihr die flüchtige 
Freude, die sie empfand. Sie 
spürte von neuem die Erschöpfung, 
ihr Körper war wieder wie eine zu 
straff gespannte Saite.

Wie auch in den vergangenen 
Jahren trat die Wanderfiliale des 
Alma-Ataer Tiergartens dieser 
Tage eine neue Gastreise an. Zu
erst wird der Wanderzoo in Sa- 
mipalalinsk weilen, dann in Ust- 
Kamengorsk. Pawlodar und Omsk.

Unter den 70 Tieren ist der be
kannte Elefantenbubc Batyr, der in 
Alma-Ata vor einigen Jahren zur 
Welt gekommen ist. Die Zoobesu- 
cher werden den Schneeleoparden

Unbekannte Schrift
ULAN-BATOR. Auf den Seiten 

der Zeitung der Hauptstadt „Ula- 
anbaatary Medee“ ist eine bis da
hin den Wissenschaftlern unbe
kannte Schrift nachgebildet, die an 
die altmongolische erinnert, die wie 
bekannt senkrechte Buchstaben hat. 
Eine Steintafel, 150x40 Zentime
ter groß, wo der Text erhalten ge
blieben ist, haben im vorigen Jalir 
Mitarbeiter der Sektion für Fel
seninschriften des Instituts für 
Geschichte der Akademie der Wis

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEL1N0GRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Kindersendung „Wir schlagen 
den Kalender auf". 13.00 —- Kon
zert der Meister der Künste. 13.45
— im Äther — Jugend. 14.30 —
Der Bildschirm versammelt Freunde. 
UdSSR — VRP. 15.45— Zeichen
film. 16.15 — Akute Probleme der 
Wissenschaft und Kultur. Ober 
Landschaftsschutz. 16.45 — Konzert.
17.30 — Deine Gesundheit. 18.00— 
Filme vergangener Jahre. „Der 
nächtliche Fuhrmann". „Der Einund
vierzigste" Spielfilm. 20.10—Eure Mei
nung. 21.00 — UdSSR-Meisterschall 
In Fußball „Dynamo" (M) — „Dy
namo" (K). 22.45 — „Siebzehn
Frühlingsaugenblicke" Premiere 
eines Fernsehspiels, 1. Folge. 24.00
— Zelt. 00.30 — Minlaturen-Ferrs- 
sehtheater „13 Stühle." 

aus dem Siebenstromgebiet, den 
fernöstlichen Leoparden und ande
re Bewohner des Tiergartens der 
Hauptstadt zu Gesicht bekommen.

Der Endpunkt der Gastreisc ist 
die Hafenstadt Salechard an der 
Mündung des Ob. Auf dem Rück
weg wird der Wanderzoo in Sur- 
Sit, Neftejugansk, Nowosibrsk, 

arnaul einkehren.
G. MARAL

Alma-Ata

senschaften der- MVR auf dem Ter
ritorium des Aimaks Bulgan ent
deckt.

Den in Stein gemeißelten Text 
konnten die Wissenschaftler noch 
nicht entziffern, er hat aber gro
ßes Interesse bei den Teilnehmern 
des internationalen Symposiums 
„Die Rolle der Nomadenvölker in 
der Zivilisation Zentralasiens“ 

/ausgelöst.

(TASS)

Sonntag. 3. Juni

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— Der Wecker. 13.00 — Musik
kiosk. 13.30 — Für die Angehöri
gen der Sowjetarmee und Marine.
14.30 — „Ich heiße Robin Hood". 
Fernsehspiel. 15.40 — Musikpro
gramm nach Briefen der Fernseh
teilnehmer. 16.10 — Zeichenfilm.
16.35 — Literarische Begegnungen.
17.20 — „Gobseck" Spielfilm.
18.30 — Musikalische Begegnungen. 
19.00 — Dorfstunde. 20.00 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 —Nucnrichton. 
21.IC — „Siebzehn FrChhiigsaugen- 
blicke." 2. Folge. 22.30 — Schluß
konzert des 1. Unions-Flühlingslesti- 
val der Künste der Völkerfreund
schaft der UdSSR „Kiewer Frühling". 
24.00—Zeit. 00.30—Fortsetzung des 
Konzerts.

Montag, 4. Juni

18.30—Zellnograd, Sendeprogramm.
18.35 — Internationale Rundschau 
(kas.). 18.50 — Auf Neulandbahnen 
kas.). 19.05 — Dokumentarfilm.
19.20 — Unser Agitationspunkt. 
Ober die Daputiertengruppe des 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan".
19 45 — Aul Neulaiidbahnen (russ-). 
1’50 — Gero-Ich eines Arztes. 
20.15 — Moskau. Das dritte ent
scheidende: Rapport des Gebiets 
Tscheljabinsk. 21.00 — Nachrichten.

Ausstellung
fn Moskau hat man im Saal der 

Staatlichen Unionsbibliothek für 
fremdsprachige Literatur eine Aus
stellung „Bücher der BRD" eröff
net. Hier sind etwa 800 Exponate 
vertreten, die thematisch in drei 
Abschnitte zusammengefaßt wur
den: Geschichte der Entwicklung 
der Wechselbeziehungen zwischen 
der UdSSR und der Bundesrepu
blik Deutschland, schöne Literatur 
und Kunst der BRD.

Auf den Schautafeln sind Doku
mente ausgestellt, die in der 
UdSSR und BRD herausgegeben 
wurden, zahlreiche Materialien und 
Fotos, die über die Außenpolitik 
der beiden Länder, die wichtigsten 
Etappen in der Entwicklung der 
Beziehungen zwischen ihnen, seit 
der Unterzeichnung des Moskauer 
Abkommens berichten. Sie geben 
auch eine Vorstellung über die 
politischen Parteien Westdeutsch
lands, die Jugend- und' Studenten
organisationen. Ein spezieller Ab

Witziger
Künstler
stift

„Und was ist mit Ihnen!

Sind Sie vom Zirkus!" 

„Nein, wir haben alle drei 

Platzkarten für diesen Platz."

21.10 — Wunschkonzert. 21.40 — 
Internationales Panorama. 22.10 — 
„Der Mitesser." Filmaufführung. 
24.00 — Zeit.

Dienstag, S. Juni

10.00 — Zellnograd. Kinderlernse
hen. „Die schöne Barbara mit dem 
langen Zopf". Spielfilm. 11.20 — 
Filmkonzert. 12.30 — Moskau. Sen
deprogramm. V.35 — Nachrichten. 
12.45 — Das Schaffen der Jungen. 
Konzert. 13.15 — „Der Mitesser." 
Filmaufführung. 18.00 — Zellnograd. 
Sendeprogramm. 18.05— Auf Not>- 
landbahnen (kas.). 18.20 —
„Altersgenossen". IOr Ober
schüler. 18.50 — Filmchronik „Ich 
will alles wissen". 19.00 — Auffüh
rung des Kuslanaier Geblotsheaters 
„M Gorki". 21.30 — Auf Neuland
bahnen (russ.). 22.00 — Zoll. 22 30 
Pokalspiel der UdSSR in Fußball. 
Spartak" (M) — „Dynamo" (Tbi
lissi). 00.15 — „Lieder von den 
Diamantenbergen". Spielfilm.

Mittwoch, 6. Juni

12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Tur
nier der Wißbegierigen. 14.00 — 
„Lieder von den Diamantenbergen". 
Spielfilm. 18.30 —Zelinograd. Sen
deprogramm. 1835 —Auf Nouland-

„Bücher der BRD“
schnitt macht die sowjetischen Le
ser mit Literatur, die in der BRD 
hcrausgegeben wurde, mit Büchern 
der westdeutschen Schriftsteller, die 
in der Sowjetunion gedruckt wur
den. sowie mit den Werken der 
sowjetischen Schriftsteller bekannt, 
die man in der BRD verlegte. Auf 
einer Schautafel sieht man in der 
BRD herausgegebene Bücher rus
sischer und sowjetischer Schrift
steller. Darunter „Rudin" von 
I. S. Turgenjew, „Man wird nicht 
als Soldat geboren“ von Konstan
tin Simonow, Gedichte Jewgeni 
Jewtuschenkos.

Besonders reich sind die Ausga
ben über Kunst. Dieser Teil der 
Ausstellung bezieht sich fast auf 
alle Bereiche der Kunst West
deutschlands: Malerei, Baukunst, 
Musik, Film- und Bühnenkunst. 
Einen großen Abschnitt der Aus
stellung nehmen farbige Alben ein, 
die über die Städté Westdeutsch

bahnen (kas.). 1830 — Für eine zu
verlässige Futterbasis (kas.). 19.15
— Zeichenfilm. 19.20 — „Altersge
nosse". „Horizont" — 10 Jahre alt. 
Jubiläumssendung eines Gebiets
klubs für Wandersport. 19.50—Do
kumentarfilm. 20.10 — „Arbeiter". 
Aus dem Zyklus „Das dritte, ent
scheidende" — über den Kampf 
für Qualität auf den Bauplätzen von 
Zelinograd. 20.45 — Auf Neuland
bahnen (russ.). 21.00 — Moskau.
Nachrichten. 21.10 — Premiere ei
nes Dokumentarfilms. 22.15 — „Von 
ganzem Herzen". 24.00 — Zeit. 
00.30 — Ober Musik.

Donnerstag 7. Juni.

10.00 — Zelinograd. Kinderfern
sehen. Zeichenfilpie. 10.20 — „Peru 
— Jahrtausende und drei Jahre". 
Dokumentarfilm. 11.20 — I. Andro
nikow. Zum erstenmal auf der Estra
de. Filmkonzert. 12.30 — Moskau. 
Sendeprogramm. 12.35 — Nachrich
ten. 12.45 —Schaffen der Jungen.
13.10 — „Von ganzem Herzen". 
15.15 — Konzert. 16.25 —Viehzucht 
fordert Stoßarbeit. 18.00 — Zellno
grad. Sendeprogramm. 18.05 — Auf 
Neulandbahpen (kas.). 18.15— Film
chronik. 18.25 — Aufführung des 
Kuslanaier Gebiefstheoters „M. Gor
ki", 20.45 — Auf Neulandbah

lands und ihre Sehenswürdigkei
ten erzählen.

Die Ausstellung wurde aus dem 
Bücherbestand der Bibliothek vor
bereitet, die mehr als 4 Millionen 
Bände aus den verschiedensten Ge
bieten des Wissens in 132 Sprachen 
zählt.

„Dieser Bücherbestand wird je
des Jahr durch neue Sendungen 
erweitert", erklärt Hauptbibliograph 
der Bibliothek Alla Djakonowa. 
„Wir unterhalten engen Kontakt 
mit 108 Universitätsbibliotheken, 
Bücherverlagen und Buchhandeis
firmen der BRD. Jährlich erhalten 
wir 150 Benennungen der Periodi
ka und I 200 Benennungen von 
Büchern aus der BRD durch das 
Zwischenbibliothekabonnement. Un
serseits senden wir .aus unserer 
Bibliothek etwa I 500 Benennungen 
von Büchern sowjetischer Autoren 
in die BRD."

Olga SCHAWAROWA 
(APN)

nen (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Konzert. 
21.25 — „Waren für das Volk". 
21.55—Eröffnung des 2. Internationa
len Ballettwettbewerbs in Moskau. 
In der Pause — „Zeit".

Freitag. 8. Juni

10.10 — Zelinograd. Für Schüler. 
„Kapitäne, Kapitäne". Dokumentar
film. 10.15 — „Wenn du ein Mann 
bist". Spielfilm (kas.). 11.25 —
„Protasanow". Dokumentarfilm.
1230 — Moskau. Sendepro
gramm. 12.35 — Nachrichten.

12.45 — Um den Preis „Leder
ball". 13.15 — Junge Stimme. 15.Ü0
— Schute des Schachspiels: 18.00— 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.05
— Heumahd — heiße Zeit. 1830— 
Auf Neulandbahnen (russ.). 19.00 — 
Im Konzertsaal des Fernsehens. 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10
— „Heldentat". 21.40 — Das Lied— 
unser Genosse. 22.25 — „Späte 
Blumen". Fernsehspiel. 24.00 — Zeit.

Sendungen über 10. Kanal

Montag — ab 19.15, Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag und Freitag— 
ab 1230 und pb 19.15 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGILM

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Ka3axcK8n CCP
473027 r. UcAHHorpaa, Aou Cobctob

7-A otrh, «♦poAHanjatjn»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktionsschluB tS Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

cOPOnHAlUAOTa HHAEKC 65414

TELEFONE Chefredakteur - 1-19-09 stellv Cbetr - 2-12-« eer- ,
1 antwortllche« Sekretär — 1-79-04. Ableitungen; »ropagau- ;

da. Partei- und polnische MassenarbeH — 1-16-JL Wtetscnah — 1-tO-n Kurts* — \
2-74-26, Literatur und Kunst - 1.10-71. Intonnatloe - l-Tt-JO. cesertetete — l-W-lt |

Buchtuftung - 1-J6-45, O.eestredaktew - 2.00.40. Femnd - 72

te 5023


